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erVolksfreutid
Cageszeitung für das werktätige Volk Badens .

atptamht täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage. —
MfinwMtaaiitttf i in* Haus durch Träger zugestellt, monatlich 70 Psg.,
niertelsährlich Ml. 2 . 10. In der Erpedition mid den Ablage» abgeholt, inonatüch
«O Pfg. » ei der Post bestellt und dort abgeholt Ml. 2.10, d« ch den « riesträgertu« Hau« gebracht Ml. LbL viertelstchrSch .

Nedattio » und Exveditio » ,
Luisrnstraste 24.

Telefon : Ar. 1« . — Postzeitungsliste : Ar. »Ist .
Gprechstundender Redaktion : IS— 1 Uhr mittag «,« edakttonsschlutz : V* 10 Uhr »ornutta^ .

Jmserate r die einspaltige , kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg. , Lokal - Inserat «
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt. — Schlug der Annahme von In «
seraüm für nächste Rümmer vormittags ‘/» 9 Uhr . Größere Jn 'erate mime»
tags zuvor, spätest« ,« 3 Uhr nachmittags , aufgegeben sein. — Seschaft- stunde»
der Expedition : vormittags */,8 —1 Uhr und nachmittags von 2— Uhr.

flr . " Karlsruhe, Montag den 14 . Januar 1907. 27, Jahrgang .

Gewaltsamer Gmfturz .
fyiB die Sozialdemokratie den gewaltsamen Um»

! üuri alles Bestehenden will, hört man jetzt wieder
r Men Wählerversammlungen sagen, in denen
lLeaner unserer Partei das Wort ergreifen . Die
«^ ialdemokraten , so wird geredet oder soll es ge-

I «eint werden , wollen die Welt mit Mord und Raub
füllen, um nach dem allgemeinen, durch gewalt-

Ifone Erschütterung des Staatsganzen herbeige-
! Muten Zusammenbruch die Gesellschaft nach ihren

natürlich » höchst konfusen " — Grundsätzen zu
I inneren . Darum könne kein ehrlicher Mann, kein
1 Freund der gesetzlichen Ordnung , keiner , der inner -

ihold der bestehenden Gesellschaft auch nur irgend-
Itole seinen Unterhalt gewinnt , ohne Gefährdung der
lsigenen Existenz, ohne Preisgabe all seiner ideellen
l « id sachlichen Güter einem Sozialdemokraten seine
tEtimme geben.
I g» gibt nur wenige Länder der Welt, in denen
L Aozialdemokratie noch mit diesem Argument be-

>z»ipft wird ; außer Rußland wüßten wir eigent¬
lich keines mehr . Denn in den meisten Ländern der

lzivilisierten Welt wagt keine Partei mehr den
Ivrundsatz zu bestreiten, daß alle Gewalt vom
« olkeausgehen solle, und keine Partei bekennt
isch zu diesem Grundsatz lauter und aufrichtiger als
Itzje Sozialdemokratie. In jenen Staaten , in denen
Et Wille des Volkes oberstes Gesetz ist . kann aber
Ijjr Sozialdeniokratie den gewaltsamen Um -
vchrz gar nicht wollen , ohne mit ihrem eigenen Pro -
Ipvmm in Konflikt zu kommen : Ten Volkswillen
I« it Gewalt in sein Gegenteil unizustürzen, seine
Ikirkung zu unterbinden und seine Freiheit zu un-
stcrdrücken, ist das unbeneidetc Vorrecht des Zaris -
tzvns und der halbabsolutistischen preußisch -deutschen

tcaktion .
Unsere Gewalthaber hören ebenso ungern von

er Gewalt reden wie der Geizhals von seinen Reich-
[tömern oder der Wucherer von seinen Zinsen . Und

«h ist es das selbstverständlichste und augenfälligste
ling der Welt, daß die 6) e w a l t regiert , und

| l#tnn auch edle Schwärmer vom Propheten Jere -
nias bis zum Grafen Tolstoi anders gewollt haben ,
st cs doch bisher immer so geblieben. Man sagt
vr, daß das bestehende Regime die Weisheit , Güte
nd Gerechtigkeit selber sei , aber ersuche nur —
cht dem Willen dieses Regimes zu widerstreben,ndern nur die Wahrheit seiner Beteuerungen in
veifel zu ziehen , so verwandelt sich seine Sammet -

»sote alsbald zu einer Krallenhand , die blutige'bmden in dein Fleisch schlägt .
' Warum sind in« itschland seit dem Bestehen der modernen Ar-

oitcrbetve'gung Jahrtausende von Freiheitsstrafen
ßder ihre Anhänger verhängt worden? Weil die
rozialdemokraten geivaltsamen Umsturz trieben,nordeten , raubten ? Nein , bloß weil die Sozial -
’cüiofrottc die Zweckmäßigkeit und Gerechtigkeit in
er bestehenden Verteilung der Gewalten nicht an-
srcrleiinen vecniochte ! Sie übte nicht Gewalt ,litt Gewalt !
Aber wenn auch andere Staate !: der Welt ihre Ge¬
ölt minder tyrannisch und willkürlich ausüben ,l kann doch keiner ohne Gewalt bestehen . OhneMalt oder Gewalt a n d r o h u n g kann nian"wer Stenern cintreibe» , noch die allgemeine Wehr¬
et durchführen , noch die Zahlung fälliger
chulden erzwingen. Ohne Gewalt oder Gewalt -
»orohnng kann man aber auch nicht die allge-

Anerkennung von Regeln durchsetzen, deren
anhaltting im Interesse des Volkes unerläßlich

endig ist : keine gesetzliche Verkürzung der Ar¬

beitszeit, keine Einhaltung der Sonntagsruhe , keine
Sicherung der Lohnforderungen , keine Schutzvor¬richtung an Maschinen, keine Zahlung von Versiche¬
rungsbeiträgen ; ja es wäre überhaupt kein Geld
auszutreiben zur Erfüllung irgend welcher staat¬licher Kulturaufgaben ohne das Vorhandensein einer
staatlichen Zwangsgewalt . Darum ist die Sozial¬demokratie , obgleich sie einen völlig gewaltlosen,auf freier Einsicht aller Mitglieder begründeten Zu-
stand der menschlichen Gesellschaft als letztes Zu-
kunftsziel anerkennt, für die Gegenwart keine
grundsätzliche Gegnerin der Staats¬
gewalt , sondern es kommt ihr fürs Erste daraufan , wer die Gewalt hat, und wie sie gebrauchtwird.

Die ganze ungeteilte Staatsgewalt in die Händede § Volkes zu geben und dieses durch freie Ueber-
rrdung z« jenem Gebrauch seiner Gewalt zu be--
wege«, der nach ihrer Meinung allein dem Volke
nützlich ist — das ist die politische Aufgabe der
Sozialdemokratie.

Der erste Teil dieser Aufgabe ist in fortgeschrit¬tenen Ländern von der bürgerlichen Klasse Wenig-

Wilhelm » .

»Der persönliche Wille des Herrschers als An¬
fang und Ende ! — Der Kanzler als Konkurrent
der höfischen Kamarilla , um nur die gefährlichsteu
Extra-Bagauzen verhindern zu können I — DaS
Beamtentum über ihn hinweg unablässig nach der
höchsten Instanz schielend ! — Die Bureaukratte
korrumpiert und zum Teil verlottert ! — DaS Par¬
lament charakterlos bis zur Selbstvernichtung ! —
Nirgend ein Gegengewicht gegen Kamarilla und
KabinrttSregime ! — So wird Deutschland regiert
im ersten Lustrum d«S zwanzigsten Jahrhunderts '/

Ein Schwarzseher.

stenS soweit gelöst worden, daß menschenmörderische
Zusammenstöße der Gewalten dort so gut wie gar
nicht mehr zu befürchten sind . Der gewaltsame Um¬
sturz , der von der bürgerlichen Klasse dort verübt
worden ist, hat in vielen Fällen gewaltige Mengen
von Menschenleben und Gütern vernichtet : er wird
sich aber, wo er noch notwendig ist, kaum jemals
noch in blutigen und zerstörenden Formen voll¬
ziehen . Beispielsweise strebt der starke radikale
Flügel des regierenden bürgerlichen Liberalismus
in England gemeinsam mit der Sozialdemokratie
die A b s ch a f f u n g d e s O b e r h a u s e s an , die
sich in Formen geschriebenen Rechts nicht vollziehen
läßt , weil das adelige Oberhaus niemals die ver-
fafsmrgsmäßig notwendige Zustimmung zu seiner
Abschaffung erteilen wird . Die Abschaffung des
Oberhauses ist also nur möglich durch „gewaltsamen
Unisturz" — aber keinem Engländer fällt es des¬
wegen ein . gegen die Lords und Bischöfe blutigen
Krieg führen zu wollen, ebensowenigwie diese daran
denken , daß zum Schutze ihres überlebten Vorrechts
englische Soldaten auf englische Väter und Mütter
schießen könnten .

Derlei blutige Gedanken hegt man in Ländern
mit fortgeschrittener politischer Kultur nicht mehr,aber man führt sie ans in Rußland , man spricht
sie aus in Prenßen -Deutschland, und es ist wiederum

nicht die Sozialdemokratie , die sie aus -
spricht ! Diese hat in Deutschland ganz besondere
Schwierigkeiten zu überwinden, weil sie unter einer
zu drei Vierteln volksfeindlichen Verfassung, unter
rückständigen Gesetzen, einer furchtbaren Justiz und
verstockt reaktionären Verwaltung arbeitet und einer
rücksichtslos brutalen Herrenklasse gegeniibersteht,die zur Verteidigung ihrer Privilegien stets die ge-
panzcrte Faust bereit hält .

Hat die deutsche Sozialdemokratie nun ihre Taktik
darauf angelegt, die Kette der volksfeindlichen
Privilegien in wilden Anläufen zu zerbrechen ? Ihre
vierzigjährige schwere und opferreiche Arbeit be¬
weist daS Gegenteil ! Die Sozialdemokratie hat
jedes vorhandene Restchen von Recht dazu ausge¬
nützt , um das Volksrecht organisch zu erweitern , auf
gesetzlichem Boden stehend hat sie die bestehenden
Gesetze zu ändern versucht ; ihr taktisches Ziel ist es,
die geistige und sittliche Macht der Massen soweit
zu vermehren, daß plumpe Gewalt herrschender
Klassen den Widerstand gegen den offenbaren und
sicheren Volkswillen als aussichtslos von vornherein
anfgibt . Will man das gewaltsamen Umsturz
heißen, so wollen wir stolz bekennen , daß wir die
Partei des gewaltsamen Umsttrrzes sind .

Will man aber den Anschein erwecken, als wären
w i r e s , die zerstörendeGewalt üben oder üben woll¬
ten, und nichtunsereGegner , behauptet man ,
w i r wären es, die den Willen des Volkes durch
brutalen Zwang beugen oder Umstürzen wollten,und nicht unsere Gegner , so

'
beschuldigt

man uns aus gröblicher Unwissenheit oder in be¬
wußter Umkehrung der Wahrheit jener Verbrechen,
die nicht zu begehen , sondern zu verhindern
unsere Aufgabe ist . Aber wohin kämen auch unsere
Gegner , wenn sie in diesem Wahlkampfe der Wahr¬
heit die Ehre geben und bekennen wollten, daß die
klassenbewußten sozialdemokratischen Arbeiter all
die ungeheuren Opfer , die sie für ihre Sache trugen
und noch tragen — in der Absicht brachten , nicht den
„gewaltsamen Umsturz" imSinne mordspatriotischer
Phantasie zu fördern, sondern umdemRechtdes
Volkes zum Siege zu helfen ? !

In diesem Sinne aber und in dieser Absicht
kämpft die Sozialdemokratie im gegenwärtigen
Wahlkainpfe um das Recht des Reichstags ,das die natürliche Fortsetzung und sachliche Erfül¬
lung des allgemeinen Wahlrechts ist . Das Recht
des Volkes , Vertreter zu wählen, bleibt inhaltsleer ,wenn diese Vertreter selbst kein Recht haben sollen ,
sondern vielmehr sie als unnütze „Kerls " und als
eine „Bande" behandelt werden, die man bei ihrem
ersten Versuche, einen eigenen Willen zu haben, zum
Teufel jagt . Ter deutsche Reichstag ist von der
militärischen Kommandogewalt nmgestürzt worden!
Das Volk wird seiner Abneigung gegen solchen „ ge¬waltsamen Umsturz" Ausdruck geben, indem e»
sozialdemokratisch wählt !

Zur Aeichstagsrvahtßewegung.
I « Baden .

Znm WahlnkaS der Regierung
schreibt man uns aus Beamtenkreisen :

Die Aufforderung der Regierung an die Be-
amten , sich von ihrer Eintragung in die Wähler¬
liste zu überzeugen, war sehr überflüssig. Das
hätten diesmal die Beamten , insbesondere die
der unteren und mittleren Kategorien ohnedies ge¬tan , denn diesmal wird sich kein Beamter seiner
Wahlpflicht entziehen . Die Lebensmittel¬

verteuerung erheischt eine deutliche Ant¬
wort . Die Beamten werden der Regierung auch
für die nicht gewährte Teuerungszulage die ge¬
bührende Antwort nicht schuldig bleiben .

In den oberen Regierungskreisen scheint man von
der schlechten Lebenshaltung der meisten Beamten
noch nicht überzeugt zu sein . Der 2 5. Januar ;wird sie aber hoffentlich eines Besseren belehren.Die Beamten müßten wirklich mit Blindheit ge¬
schlagen sein , wenn sie sich auch fernerhin mit dem
„Wohlwollen" der Regierung abspeisen lassen wür¬
den . —

Beamte wählen rot.
Man schreibt uns aus Beamteukreisen: Am 2 5.

Januar d . I . haben die Wähler wieder darüber
zu entscheiden , wer voraussichtlich in den nächsten5 Jahren über das Wohl und Wehe des deutschenVolkes zu entscheiden hat.

Wie stellen sich nun die U n t e r b e a m t e n zudieser Wahl ? Für sie kann , wenn sie die „Taten "
des verflossenen Reichstags und seiner Vorgänger
genau verfolgt haben, die Wahl nicht schwer fallen,wem sie diesesmal ausnahmslos ihre Stim¬
me» geben sollen . Der weitaus größte Teil dieser
Beamten ist zwar bis jetzt den Wahlen ziemlich teil¬
nahmslos gegenübergestanden, oder aber sie haben
solchen Kandidaten ihre Stimme gegeben , die denn
als Abgeordnete gerade das Gegenteil von dem
getan haben, was sie im Interesse unseres besseren
Fortkommens tun sollen . Sehr viele bekennen sich ,als Angehörige der katholischen Konfession , leider
heute noch zur Zentrumspartei , während die an¬
dern , mit Ausnahme derjenigen, welche glauben,aus konventionellen Gründen nationalliberal wäh-
len zu müssen , sich von den anderen Parteien so
ziemlich losgesagt haben . Die meisten lassen sich
also noch , wie gesagt , vor den Zcntrumswagen
spannen , obgleich diese Partei es am allerwenigsten
verdient , mit Hilfe der Beamten verstärkt oder er¬
halten zu bleiben.

Was hat das Zentrum im aufgelösten Reichstage
und seinen Vorgängern geleistet ? Es hat durch
seine Steuer - und Wirtschaftspolitik
gerade so gut , wie die anderen bürgerlichen Par¬
teien, mitgeholfen, unsere Lebenshaltung
z u v e r s ch le ch t e r n . Es hat mitgeholfen, den
Zolltarif nnd die Steuergefetzgebimg . so wie sie wir
jetzt haben, zu schaffen, es hat unS also alle Lebens¬
mittel und Bedarfsartikel verteuern helfen
auch da, wo es ihm möglich gewesen wäre, dies zu
verhindern . Das Zentrum hätte als Volkspartei
nnd Beschützerin der Interessen des kleine» Mannes ,wie es sich so gerne aufspielt, dies nicht tun dürfen,cder aber , nachdein es dies doch getan hat , auch da¬
für sorgen müssen , daß wir auf der anderen
Seite durch Verbesserung unserer Einkommensver-
hältnisie entschädigt würden. Aber in dieser Be¬
ziehung hat eS ebensowenig getan wie die andern
bürgerlichen Parteien ; nämlich rein gar
nichts . Es hat im Gegenteil gebremst , wo immer
es nur konnte . Dabei möchte ich nur an die speziell
badischen Verhältnisse erinnern . Hat nicht Herr
G i e s l e r als Budgetpräsident der zweiten bad.
Kammer im letzten Landtag bei jeder Gelegenheit
alles das mit besonderer Betonung hervorgehoben,ti as der bad. Staat schon für seine Beamten getan
fort? Er hat, und da möchte ich nur an seinen
Budgetbericht bezüglich der Anforderungen von
neuen etatsmäßigen Stellen und deren Finanz¬
wirkung , erinnern , mit Zahlen operiert, die in dem¬
jenigen , der nicht weiter zu denken gelernt hat , aller¬
dings den Glauben erwecken konnten , es sei schon
genug geschehen und die Beamten hätten durchaus

Der 8umpf.
«man von Upton Sinclair . Autorisierte

Ucbersetzung .
- (Rackdr . uerö .)

(Fortsetzung.)
Tonnen voll Gedärme , die in der Sonne

^ kten. standen umher , die schmierige Wäsche der
chelter wurde, zum Trocknen aufgehängt , der
jjj

- tjenmm war bedeckt mit Ueberbleibseln. an die
Tchwärme von Mücken machten . Und dannMts, tvenn die Menge hinausströmte in die Stra -
uni zu spielen , zu boreu, zu trinken nnd zu® ei1, zu fluchen und zu schreien , zu lachen und zu

„ nd dabei Banjo spielte und tanzte ! Die
vwc über inußte tüchtig gearbeitet tverdeu , dann

konnten sie sich auch ihren , Vergnügen hin-
:^ - n : selbst an , Sonntagabend fandcu ihre Preis -" 'hte statt. So sahen die Viehhöfe während des' >eiks aus , wäbrend die Gewerkschaft in dumpfer
rzivefllung tvartete und das Land wie ein bung-

r 2 - 'flick Vieh nach Nahrung schrie. Die Pack-
^ en aber verfolgten ruhig ihren Weg weiter . Jc -
. nahmen sie neue Arbeiter an und konntenr ?r mit den alten schärfer verfabren . Jurgis wart einer ihrer Helfershelfer bei diesen Vorgängen .

!i h !f
^ C ^ längst daran gewöbnt, seinen Leuten

on ,
1'

c
e

.
u ; vber die erstickende Hitze und der Gc -

wwie das Bewußtsein, daß er ein Streikbre -
j

>vor , verleideten ihm das Leben und ließen ihn
rtü verabscheuen . Er fing an zu trinken und
ß, n ' allmählich eine so häßliche Laune , daß er
^ . fluchte und seine Leute anfeuerte , bis sic vor
^ opfuiig fast zusamiuenbrachen.«es Tages gegen Ende August kam der Jn -
nd V- naĉ den, Platz von Jurgis und befahl ihm
l . (

' *inen Leuten , die Arbeit niederznlegen und zu
'-rfrf! Sie folgten ihm zu einer dichten

.Z 'R^vinenge, in deren Mitte mehrere zweispän -
eii ™ standen. Auch drei Wagen mit Polizei -
kute

^

m ^ Cn h3ören öu sehen , Jurgis und seinee stiegen auf einen der Karren und unter Ge¬

polter ging es im Galopp davon. Einige Stiere
waren ausgerissen und den Streitern in die Hände
gefallen. Das nrnr eine günstige Gelegenheit, bei
der etwas abfallen konnte . Sie fuhren nach dem
Ashland-Avenue -Tor und weiter in der Richtung
nach dem „Dump"

. Es entstand ein allgemeines
Geschrei , sobald sie gesehen wurden . Da jedoch acht
oder zehn Polizeileute auf dem Wagen waren , un¬
terblieb jede Störung , bis sie auf einen Platz kamen ,
dessen eine Seitenstraße von einer dichten Menge
blockiert war . Ein Warnungsnif erscholl, und die
Menge stürzte kopfüber davon, einen der Sflere ,der in seinen. Blute lag, wieder freigebend. Es
hatten- gerade eine Anzahl Schlächter herumgestan-
den , die nichts zu tun hatten , und so hatte einer den
Stier ergriffen und ihn niedergeschlagen. Da ein
erstklassiger Arbeiter einen Ochsen innerhalb weni¬
ger Minuten töten und aufmackvn kann, so fehlte
bereits ein Teil des Fleisches . Das nmr natürlich
eine strafbare Tat , und die Polizisten machten sich
auch gleich daran , ibren Pflichten nachzukommen .
Sie sprangen vom Wagen und scklugen auf jeden
los , den sie erwischen konnten. Jurgis und zwei
Polizisten trieben einige Leute in ein Kneipzimnier
hinein. Der eine suchte Schutz hinter dem Schank¬
tische , wo ihn ein Polizist in die Ecke drückte und
ihn auf den Rücken und auf die Schultern schlug, bis
er niederfiel nnd nun Schläge auf den bloßen Kopf
erhielt . Die anderen sprangen über einen Zaun
an einem zweiten Polizisten vorbei, einem fettenKerl, der tvütend und fluchend zurückkam . In¬
zwischen bediente sich Jurgis , den so leicht nicht
etwas aus der Fassung brachte , am Schenktisch ,und der erste Polizist , der seinen Mann wehrlos ge-
niacht hatte, half ihm. händigte ihm sogar tneitere
Flaschen aus und füllte seine eigenen Taschen . Als
sie das Lokal verließen, wischte der eine einfach den
Rest niit dem Rockärmcl vom Tisch herunter . Dann
gingen sie hinan ? . Die übrigen Leute hatten das
tote Tier bereits anf -Jen Wagen geschafft , und im
Trab , unter Fluchen und Schelten gings zurückunter einem Hagel von 'Steinen , von unsichtbaren
Feinden geworfen .

Es war schon spät am Nachmittag, als sie zurück¬
kehrten . Sie richteten den Rest des Stieres und
noch einige weitere zu und hörten dann für diesen
Tag auf . Nachher gingen sie in eine Kneipe zum
Roulettespicl, nnd Jurgis , der nie Glück im Spiel
hatte, verlor fünfzehn Dollar . Uni den Aerger
hinunterzuschlucken , trank er ein gut Teil und ging
ungefähr um zwei Uhr morgens nach Packingtown
zurück. Als er nach den, Platz« ging, der ihm zum
Schlafen diente, begegnete er einer geschminktenDirne in einem schmierigen Negligee, die ihren Arm
um ihn legte und ihn zurückhielt . Sie ginge« in
einen dunklen Winkel ; aber kaum hatten sie ein
paar Schritte gemacht , als eine Tür aufflog und
ein Mann mit einer Laterne in der Hand eintrat .
„ Wer ist da ? " rief er scharf. Jurgis wollte eben
etwas erwidern, als er in dem Augenblick , da der
Mann das Licht hochhielt , in dessen Gesicht sah und
ihn sofort erkannte. Jurgis konnte kein Wort her-
ausbringen , sein Herz drohte zu zerspringen, als
er Connor erkannte — Eonnor , seinen früheren
Vorgesetzten , der sein Weib verrührt hatte , ihn ins
Gefängnis gebracht hatte und schuld daran war , daß
seine Familie und sein Letzen ruiniert war ! Er
stü » d da und starrte den andern an . Eine Blut -
welle stieg ihm nach dem Kopf , und blinder Wahn¬
sinn packte ihn. Er warf sich auf seinen Geaner ,
schlug ihn in die Augen, und als er fiel, ergriff er
ihn an der Kehle nnd schmetterte seinen Kopf aufdas Pflaster . Das Geschrei der Dirne lockte die
anderen herbei . Die Laterne war umgeworfen und
ansgegangen , man konnte int Dunkeln nichts
unterscheide, ! . Sie kamen herbcigerannt und such¬ten die beiden zu trennen . Genau so wie früherhatte Jurgis seinen Gegner gebissen, und ein Stück
Fleisch hing ihm zwischen den Zähnen , Er gingnun auf die anderen los , die sich dreinmischten, bis
ein Polizist kam und ihm einen Hieb versetzte, der
>hn bewußtlos machte.

Jurgis mußte die Nacht auf der Polizeistation
verbringen . Diesesmal aber hatte er Geld in der
Tasche, und als er wieder zu sich kam , konnte er

.etwas zu trinken erhalten und einen Boten mit der

Nachricht über sein Mißgeschick an „Bush" Harper
senden . Harper kam aber nicht, und der Gefangene,der sich schwach und elend fühlte, wurde vorgeladen
und Hinterlegung von 560 Dollar von ihm ver¬
langt , bis die Ansprüche seines Opfers bekannt
waren . Wenn nur irgend jemand ein paar gute
Worte für ihn eingelegt hätte, so batte er, ohne
Geld hinterlegen zu müssen, gehen können . Aber
Harper erklärte später, daß er jetzt weit unten in
der Stadt wohne und di« Nachricht nicht rechtzeitig
erhalten habe . „Was ist denn passiert ? " fragte er
ihn . „Ich habe es einen , Kerl ordentlich besorgt,"
sagte Jurgis , „und soll 500 Dollar hinter¬
legen.

" — „Das kann ich schon in Ordnung
bringen, " sagte der andere, „ wenn cs dir natürlich
auch ein paar Dollar kosten wird. Wer ist es
denn?" — „Er ist Vorarbeiter bei Browns , oder
tvar es wenigstens. Connor ist sein Name.

" —
Der andere erschrak. „ Connor ! " ries er , „ doch nicht
Philipp Connor ? Heiliger Himmel, dann ist alles
vergebens, dann kann ich dir nicht helfen, " erklärte
der andere.

„Mir nicht helfen ? Aber warum denn nicht ?" —
„Warum ? Weil er einer von Scullys einfluß-
reichsten Leuten ist. Philipp Connor. Heiliger
Himmel ! " — Jurgis war g»nz niedergeschlagen
und traurig .

„ Er kann dich ins Gefängnis bringen, wenn er
tv- ll, " erklärte Harper . Das war wirklich eine
schöne Geschichte. „ Was soll ich denn aber machen?"
fragte Jurgis zaghaft. — „Wie soll ich da- tvifsenr '
sagte Harfar . „Ich darf nicht einmal wagen,
zu stehen , wenn ich nicht riskieren will, mich kür da»
ganze Leben zu ruinieren .

" — „Kannst dirs nickst
doch für mich tun und vorgeben , daß d« nicht
wußtest, wen ich verletzte ? " fragte Jurgi » . —
„Was würde denn das nutzen, wenn du vor Gericht
kommst ? " fragte Harper . Dann stand er einig«
Augenblicke in Gedanken versunken . »Ich kau»
nichts anderes tun , als daß ich den zu hinterlege»»
den Betrag herabzudrücken versuche," sagte cc,

(Fortsetzung folgt.)
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keinen Grund , unzufrieden zu fein . Derselbe Herr «
hat ferner in einer in Mannheim von den Eisen- -
bahnern abgehaltenen öffentlichen Protestversamm¬
lung , in welcher sie um Gehaltsvcrbesserung resp .
Teuerungszulagen verhandelten, gesagt : »Man
werde sehen, was zu machen ist"

; aber er hat gleich
hinzngesügt, daß die Erfüllung der vorgetragenen
Wünsche große Geldmittel erfordert , die aber der
der „ gespannten" Finanzlage des Landes nicht auf¬
zubringen sein werden. Für andere Zwecke waren
aber die Mittel vorhanden, so für die „notleidende
Landwirtschaft, für Kultnszwecke usw . ; ja sogar für
die Restaurierung der Heidelberger Schloßrume
hätte die großh . Regierung noch 100 000 Mk . übrig
gehabt aber für Teucrungs - oder Gehaltszulagen ,
oder mehr etatsmäßige Stellen , waren keine Mittel
vorhanden . Das Zentruni hat also , ebenso Wie die
andern bürgerlichen Parteien , mit seiner Steucr -
und Wirtschaftspolitik im Reich, die mißlichen
Finanzverhältnisse der Einzelstaaten schaffen helfen
und deswegen können die Mittel , die zur Verbesse-
rung unserer Einkommensverhältnisse nötig wären ,
nicht bereitgestcllt werden. Und da die Rcichs -
finanzen , trotz höheren Zöllen und neuen Steuern ,
sich nicht gebessert haben, sondern im Gegenteil sich
stets verschlechtern , — das Defizit beträgt nach dem
Rcichshaushaltseiat pro 1907/08 über 260 Mil¬
lionen Mark und die Reichsschuld über 4000 Mil¬
lionen Mark — so ist nur wenig Aussicht vorhanden,
daß für uns badische Beaniten bei der Revision des
Gehaltstarifs im Fahre 1908 etwas Annehmbares
herauskommt . Ja , es wird leider für uns gerade
soviel herauskommen, wie für die Reichsbeamten
im neuen Reichsbudget vorgesehen ist , nämlich:
„nichts".

Was nun unsere Stellung zu der Wahl am 25 .
Januar dem Staate , unserem Arbeitgeber, gegen¬
über anbelangt , so haben wir durchaus keine Ur¬
sache, uns dafür zu erwärmen , daß ein seinen Wün¬
schen entsprechender Reichstag gewählt werde . Denn
derselbe Staat , der seine Hand dazu bietet, alle
unsere Lebensmittel und Bedarfsartikel zu ver¬
teuern und nichts tut , uns einigermaßen zu ent¬
schädigen , für diesen Staat können wir uns nicht er¬
wärmen . Was hat z . B . die badische Regierung zur
Linderung der Fleischteuerung trotz
aller möglichen Protestversammlungen , gefaßten Re¬
solutionen, Reden in der Kammer, Petitionen usw .
getan ? Sic ist bis heute aus den Erhebungen und
Erwägungen noch nicht herausgekommen. Uns
bleibt daher kein anderes Mittel , als die Abgabe
eines sozialdemokratischen Stimmzettels .

Daß es aber so gekommen ist , sind wir zum
größten Teil selbst schuld . Denn anstatt mit den
Arbeitern gleiche Sache zu machen, legen die meisten
von uns die Hände in den Schoß und anstatt in
politische Vereinigungen einzutreten,

' laufen sie in
die Militärvereine und begnügen sich mit der Kost
sogenannter unparteiischer Blätter , wie sie in
Baden die Badische Presse verzapft.

Darum auf , ihr Kollegen ! Denkt am 25. Januar
vor allem an die hohen Flcischprrise und an diejeni¬
gen , welche schuld daran sind. Die paar Millionen ,
welche das Zentrrun für den sudwcstafrikanischen
Krieg nicht bewilligen wollte , können keine Rolle
spielen , nachdem es vorher Hunderte von
Millionen für unsere Kolonien verpulvern half,
die in Deutschland viel besser angebracht gewesen
wären . Unser Verlangen ist gewiß kein unbilliges :
„Wir wollen entweder billigere Lebens¬
mittel , oder niehr Gehalt . Aber derselbe Staat ,
der uns kaum das Nötigste zum Leben gibt und noch
obendrein das Wenige im Interesse einer Handvoll
oftpreußischer Junker so verteuern bilft , daß es uns
vnmöglich ist , noch menschenwürdig leben zu können ,
kann rinser Vertrauen nicht in dem Maße genießen,
wie rs in unserem beiderseitigen Interesse wün¬
schenswert wäre . Wir müsien deshalb, wenn wir
unsere materielle Lage verbcsiern und andere wirt¬
schaftliche Zustände im deutschen Reiche bekommen
wollen , am 26 . Januar Mann für Mann sozial -
demokratisch wählen.

Unsere Interessen am Staate sind auch keine
andern als diejenigen der Arbeiter und aller
übrigen Erwerbsständc , und wenn wir die Ver¬
tretung derselben der Sozialdemokratie , als Partei
des Arbeiterstandes , anvertrauen , so werden wir
dies ganz gewiß nicht zu bereuen haben.

Im Zeichen des Hungers
Vollziehen sich diesmal die Reichstagswahlen. Die
Flcischprrise steigrn wieder. Kalb - und

Kostßeater.
Der Ring des Nibelungen .

Ein Bühnrufestsptel von Richard Wagner .
1 . Tag : Dir Walküre .

L . Einen großen Eindruck hinterließ die Aufführung
der Walküre am Samstag . Alfred L o r e n tz ,
der seine ganze Leistungsfähigkeit einsetzte , trug im Ver¬
ein mit Ellen Gulbranson nicht wenig zum Er¬
folg de» interestamen Abends bei. lieber die Tonmaffen
Wagnerscher Polyphonie singt die Gastin spielend hin
weg , ihr Sopra » — obwohl auch schon über die besten
Jahre hinüber — ist von einer edlen, siegreichen Kraft
und von Hellem Timbre . Desgleichen hält sich ihr Spiel
in stilechten Grenzen und wirkt trotz ihrer außergewöhn¬
lichen Bühnengrößc stets abgerundet und vornehm . —
Als weiteren Gast gilt es Herrn Uurz-Stolzenberg zu be¬
sprechen . bei dem es sich also tatsächlich um «in Gastspiel auf
Engagement ? handelt, wie die Generaldirektion inzwischen
bekanntgab . Wir müssen zu unserem Bedauern konsta¬
tieren , daß uns der Sänger diesmal etwas enttäuscht
hat . Schon bei der Wiedergabe des Tannhäuser machte
sich gleich gegen Ende des l . Aktes eine Verschleierung
der Stimme bemerkbar, die in den weiteren zwei Akten
nicht mehr schwand Wir imirden bereits da schon darauf
aufmerksmn, glaubten jedoch , eS mehr mit einer Indis¬
position infolge For^ierenS zu tun zu haben . Leider
jeden wir , dan diese vermeintliche Indisposition auf eine
Eigentümlichkeit des Organs zurückzuführen ist , das sehr
bald ermattet stbald tiefere Töne hinzukommen und
die ê dann vollständig klang- und reizlos anschlagen.
Dies « tiefe Lage erfordert unbedingt noch di« weitere
Ausbildung . Tonaniatz und Deklamation sind sonst sehr
aut . auch entbehrt sein Organ nicht des weichen Schmelzes .
Ueber sein wohldurchdachtes, großzügiges Spiel ist »alnr -
lich auch nur lobenswerlrs zu lagen .

Von denUnstigen gebührt das erste Wort der geradezu
mnsterboften Leistung der Krau von We st Hoven
als Sieglinde . Ich glaube , wir können sagen, daß es
das Veste war , was den Abend geboten wurde. Lieb-
kirkeit in äußerer Erscheinung, verbunden mit einer
weichen, bohen und voluminösen Sopranstimnie , die es
an Kraft mit derber dramatischenSängerin gut aufnehmen
konnte, gaben ihrer Sieglinde Vorzüge, die den Hörer
unmittelbar erfreuen inußten. Nächst ihr ist dann eben¬
falls im selben Maße der Wotan des Herrn Büttner
zu loben . Nach seine Vortragsweise ist stets von vor¬
nehmer . künstlerischer Empfindung durchweht. Eine kleine
Rüanre weniger Heldenbast und me :r innigerer Gefühls -
ausvruck würde seinem Wotan erhöhten Wert verleihen .

terrn Kellers vortrefflicher Hmiding , wie Frl.
t h o f e r s jympathi 'che Kricka sind gleichfalls dankbarer

Anerkennung wert. Frl . vrn drr Bijver von der

Schweinefleisch kosten pro Pfund 90 Pf . Wo
soll der Arbeiter , der kleine Geschäftsmann und
Beamte das Geld zur Fleischnahrung bei solchen
Wncherpreisen hernehrnen?

Aber nicht bloß das Fleisch, auch das Brot wird
dem deutschen Volke durch die von Nationallibcralrn
und Zentrum unterstützte Aushungcrungspolitik in
geradezu freventlicher Weise verteuert . Man be¬
achte die folgende Nachricht aus

Konstanz, 9 . Jan . Auf dem hiesigen Rathaus
wurden bis jetzt über 3000 Brotkarten gelöst.
Der Inhaber einer solchen Brotkarte darf täglich
bis zu 6 Pfund Brot oder Mehl zollfrei über
die Grenze aus den Orten Emmishofen und
Kreuzlingen holen und spart dabei 10 bis 12 Pf .
pro Tag . Eine Karte kostet 30 Pf .
In der Schweiz also , deren Getreideproduktion

gleich Null ist, da das Land feinen Bedarf an solchem
fast ausschließlich vom Auslande via Rhein -Mann¬
heim bezieht , kostet das Kilo also 8 Pf . weniger als
in Deutschland. Ursache : der Hohr deutsche Gr-
treidezoll, der heute 6,50 Mk. pro Doppelzentner
Brotgetreide kostet , während die Schweiz bei der
Einfuhr lediglich eine statistische Gebühr in Höhe
von 50 Pf . pro Doppelzentner erhebt Und diese
verbrecherische Brotvrrtcurrung wurde dem deutschen
Volke in den denkwürdigen Reichstagsverhand -
lnngen des Dezember 1902 aufgehalst von den mit
den Junkern Verbündeten Nationalliberaleu und
Schwarzen, denselben „Volksfreundcn"

, die jetzt in
süßlichen Wahlreden um die Stimmen des ausge-
beuteten Volkes betteln !

Nieder mit ihnen am 25. Januar ! Keine Stimme
einem Fleischwucherrr und Brotverteuerrr ! Alle
Mann an die Urne für die einzige Gegnerin dieser
Aushungernngspolitik , die Sozialdemo¬
kratie !

Geistige Zentrumswaffen .
In dem unter jeder Kritik stehenden Zentrums¬

blatt in Lahr , Anzeiger f. St . u . L. , teilt fein
Verantwortlicher in einem Bericht mit , daß der
Herr Redakteur Kleinbrink eigenster Person in der
Prinzbacher Wählerversammlung das Flugblatt der
Sozialdemokratie „gerupft " habe ,

„so daß die Bauern den Austeilern am Rach-
mittag wohl keine Gutsele vom Christbaum ge¬
geben haben ."
Diese Zuflucht zur Roheit ist neben der antise¬

mitischen Tonart zu Gengenbach ein neuer Beweis
der sittlichen Verrohung einer Partei , die im prin¬
zipiellen politischen Kampf ihrer Sache nicht mehr
sicher ist und deshalb unanständigerweise an die bru¬
tale Gewalt sich wendet. DerRedakteur der Knüppel¬
taktik erntete am Schlüsse seiner Dummheiten noch
ein Hoch, womit auch bewiesen ist, wie „christlich"
cs in Prinzbach zuging. Man hört nicht , daß am
Nachmittag die Bauern sich zu Erzessen verleiten
ließen ; sie sind anständiger als die Gladbacher
Jesuitenschüler und Kinzigtälcr Hetzredner.

Aus dem 2 . Wahlkreis .
Tie christlichen Gewerkschaften des Schwarz¬

waldes geben folgende Erklärung bekannt :
„Die vom Volksfreund gebrachte und von den

liberalen Blättern verbreitete Nachricht , die christ¬
lichen Gewerkschaften beabsichtigten , im 2. Reichs¬
tagswahlkreis eine eigene Kandidatur aufzu¬
stellen , erklären wir hiermit für unwahr . Wir
haben keine Ursache , mit unserem
seitherigen Abgeordneten , Herrn
Gutsbesitzer Duffner , unzufrieden
z u f e i n.

"

Herr Duffner ist ein Vollblutagrarier , der an der
Lebensmittelverteuerung aufs höchste
interessiert ist . Und mit einem solchen Abgeordneten
sind die christlichen Gewerkschaftler nicht unzu¬
frieden. Das zeigt, wie der religiöse Furor den
gefunden politischen Sinn trübt . Uebrigens haben
wir an die Aufstellung einer Sonderkandidatur
seitens der christlichen Gewerkschaften keinen Augen¬
blick geglaubt und haben das auch sofort bemerkt ,
als uns die bezügliche Mitteilung zuging . Dazu
fehlt den christlichen Gewerkschaftlern nicht nur der
Mut , sondern noch verschiedenes andere . Einstweilen
muß man leider damit rechnen , daß die christlichen
Gewerkschaften trotz der Lebensmittel¬
verteuerung am Strange desZcntrunis ziehen .
Aber die Zeiten ändern sich und wir geben die Hoff¬
nung nicht auf , daß die Heuchler - und Schwindel¬
politik des Zentrums auch den christlichen Arbeitern

Mannheimer Bühne einen besonderen Dank für ihre
Aushilfe . Auch die C b ö r e der Walküren gingen
gut und klangen sehr schön rein.

Szenisch wäre immer noch eines zu bemängeln und
daS ist der wenig eindrucksvolle Luftritt der Walküren.
Sollte sich diese Täuschung nicht bester auch durch Rebel -
bilder , ähnlich wie die Wolkenzüge, bewerkstelligen lasten ?
Schade , wenn der empfangene Eindruck von dem er¬
habenen Kunstwerk jedesmal durch eine solche , stets
Heiterkeit erregende Szene beeinträchtigt wird !

Das nahezu ansverkaufte Haus spendete den Dar¬
stellern, im besondern Frau Ellen Gulbranson , enthusia¬
stischen Beifall . »

Am gestrigen Sonntag sand ein überaus zahlreich
versammeltes Publikum an R o i m u n d S Zaubermärcken.
Der Verschwender , wieder viel Freude . ES ist dieses
eines iener Theaterstücke , mit denen Ferd. Raimund das
Volksstück auf der Wiener Volksbühne auf eine höhere
Stufe zu bringen bestrebt war.

Obgleich von keiner größeren literarischen Be¬
deutung erhalten sich diese Stücke immer noch infolge
des in ibnen steckenden echt deutschen Gemütes und reicher
Phantasie die Sympathie eines heiter gestinnntefi Publi¬
kums, ES bleibt tief zu bedauern, daß es Raimund nicht
geglückt war , sein Publikum dauernd an sich zu festeln
und gerade dieses Genre des Theaterstücks niehr zu be¬
lebe», seine Rachsolgec verfielen wieder auf einen nie¬
drigeren Ton : die AuSstattungS- und Lokalposte.

Der Verschwender. Flottwell , ward diesmal von Herrn
B a u in b a ch gegeben und zwar mit recht viel Geschick.
Herr Wassermann war als kluger Kammerdiener
Wolf und später »gnädiger Herr " vollständig an seinem
Platze , Einer großen Beliebtheit erfreut sich stets Herr
Herz in der Nolle des Bedienten und gelernten Tischlers
Valentin , ver auch gestern mit seinem echten Wiener
Dialekt und seinen Liedern recht drastisch wirkte . Frl .
P o d e ch t e l als liebenswürdige Fee Cheristane, Herr
Marl als ihr dienstbarer Geist Azur und Frt Käthe
Warmersperger als Kamniermädchen Rosa und
Valentins spätere? EbegesponS ernteten verdieiitermaßen
ebenfalls außerordentlichen Beifall . Die übrigen kleineren
Rollen fanden angemestene Vertretung und erhielten mit
das Publikum in beifallsfreudiger Stimmung

•
* Spiekpla » des großherzogliche « Hostheaters .

Montag , 14. Fan , Äb -Abt. IS. 33 . C? in idealer
Gatte von Oskar Wilde, in» Deutsche übertragen von
I . L . Pavia und H. Frhr . v . Teschenberg, Anfang 7 Uhr.
Ende halb 10 Uhr.

Dienstag , 1t>. Januar . Ab.-Abt. A. 29. Die Cou -
dottieri , Schauspiel in 4 Akten von Rudolf Herzog .
Aufang 7 Uhr, End« auch halb 10 Uhr.

noch zum Bewußtsein kommt . Auf die Dauer läßt
sich ein so grandioser politischer Schwindel, wie ihn
das Zentrum rnit den Arbeitern treibt , nicht durch
die Religionshetze verdecken. Alles hat ein Ende,
auch die Geduld der lammfrowmsten christlichen Ar¬
beiter.

Villingen . Zentrum und Rationalliberale geben sich
die erdenNichste Mühe , sich gegenseitig den Rang abzu¬
laufen . Unsere Partei wird von de» Rednern der bei¬
den um das Mandat ringenden Parteien aus naheliegen¬
den Gründen möglichst schonend behandelt . Der Zentrums¬
kandidat Duffner macht mehr den Eindruck eines
Junkers , als den eines fchwarzwälder Gutsbesitzers Er
gibt sich große Dkühe . daS Zentrum als di « allein echte
Volkspartei zu charakterisieren. Bei den Arbeitern hat
er damit sicher kein Glück. Hier oben machen sich die
Wirkungen der agrarischen Wuchervolitik jür die Nicht -
besitzenden, vor allem für die Arbeiter , drückend fühlbar
Denkende Arbeiter werden deshalb am 2'>. Jan . keinem
der beiden bürgerlichen .Kandidaten ihre Stimmen geben,
sondern auf den Kandidaten der Sozialdemokratie ,
Schnhmachermeister Wilhelm Grahl , ihre Stimmen
vereinigen .

Unsere Genossen find auch im 2. Wahlkreis tüchtig
bei der Arbeit, trotz der großen Strapazen , die hier oben
zu überwinden find. Auch wir lvolleu wieder ein Stück
vorwärts kommen und dafür sorgen, daß wir bei der
Vergebung des Mandats etwas mitzusprechen haben.

Aus dem 7. Wahlkreis .
„ Liberale " Wahlagitation . Daß die Liberalen vor

der Anwendung oft recht zweifelhafter Mittel , dem Gegner
zu schaden , nicht zurückschrecken, ist eine altbekannte Tat -
tache . Sie haben ja von den Konservativen und Zentrums¬
leuten in dieser Beziehung gut gelernt . — Sollte also
im Dorf « Sand am Donnerstag Abend ei ; c öffentliche
Volksversammlung , einberufen vom sozialdemokratischen
Wablkomiree, statrfinden. Am Mittwoch ivar bereits in
jedes Haus diese Bekanntmachung hineingettngen worden.
Als nun am Donnerstag Abend der Re 'rreat und der
Einberufrr pünktlich im Versammlungslokale erschienen ,
fiel ihnen die so gänzlich ungewohnte Leere des Raumes
auf . Rur etwa 10 bis 12 kleine Besitzer und der Herr
Schullehrer hatten sich eingefunden . Trotzdem ließ sich
der Referent dadurch nicht hindern , das drn Anwesenden
zu sagen , was er inbezug auf die bevorstehenden Reichs¬
tagswahlen auf dem Herzen hatte. Und eS entstand denn
auch nach seinem Vortrag eine recht interessante und leb¬
hafte Diskussion , die durch von den Besitzern gestellte
und vom Reserenlen beantwortete Fragen ergab , daß
die Nationolliberalen mit ihrer ganzen bisherigen Politik
ins Hintertreffen gekommen waren . So nach und nach
batte sich der Versammlungsraum jedoch mit Arbeitern

f
iefüllt, die äußerst erstaunt waren , daß die Versammlung
rattsand. Man hatte nämlich von seiten der

Liberalen am Tage der Versammlung einfach im
Dorfe anSklinget » lasten , daß die fozialdemo -
krattsche Versammlung am Abend nicht stattfinde .

Run war dem Referenten und dem Einberufrr na-
ttirlich klar , warum der Besuch ein so schwacher war.
Diese Art der liberalen Agitation stellt sich natürlich
den , M a h lsch winde l von Sand , bei der Reichs¬
tagswahl im Jahre 1903 , würdig zur Seite , Wir er¬
innern nur daran , daß damals der Bürgermeister des
Dorfes Sand mit Gefängnis bestraft wurde, weil der
»Brave " einfach für einen Teil der Wähler in eigener
Person das Wahlrecht ausgeübt hatte. Als damals
nämlich viele Wähler ihre Stimmen abgeben woll¬
ten , wurde ihnen einfach vom Bürgermeister er¬
klärt , daß das nicht mehr nötig wäre , da er schon
für fie gewählt hätte . Und in demse.ben liebe» Dörf¬
lern Sand lassen jetzt die Liberalen kurzerhand die von
unserer Seite angesetzten Wäblerversammlungen durch
Benützung des Genieindedieners obklingeln . Reben der
Lokalabtreibung , der Wahlfälschung und dem unbefugten
Abk .ingeln der sozialdemokratischen Versammlungen ,
bleibt diesem »Liberalismus " in der Tat lein weiteres
Propagandamitiel mehr übrig für seine »Ideale ". —
An seinen Früchten mögen die Wähler im Hanauerland
des 7. Wahlkreises diesen Liberalismus erkennen.

ES ist ganz selbstverständlich, daß daS sozialdemo¬
kratische Wahlkomitee den Beraniwortlichen sür das un¬
befugte Soklingela dieser Verjamnitung Gelegenheit
geben wird, dafür vor Gericht Rede und Antwort zu
stehen.

Aus dem 1Wahlkreis .
Der gerinigte Liberalismus sei der wahre Freund

der Arbeiter , nieinte in einer Karlsruher Blockver¬
sammlung Herr Dr . Albert Knittel und er
gab zugleich der Hoffnung Ausdruck, daß den Ar¬
beitern bald die Augen aufgehen »verden »nd sie
einsehen lernen , daß Sozialdemokratie und Zentrum
die wahren Freunde der Arbeiter nicht sind . In
Bezug auf das Zentrum hat Herr Dr . Knittel
zweifellos recht . Die Zentrumsurbeiterpolitik ist
eine Schwindelpolitik . Allein bezüglich des
Verhältnisfcs zwischen Sozialdemokratie
und Arbeiterschaft liegen die Dinge anders ,
das weiß doch wohl auch Herr Dr . Knittel . Me
Augen sind den Arbeitern längst aufgegangen, das
zeigt der riesenhafte Aufschwung , den die Sozial¬
demokratie von Wahl zu Wahl zu verzeichnen hat .
Wollten die Arbeiter ihre Hoffnungen auf den „ge¬
einigten Liberalismus " setzen , so wären sie gründ¬
lich lackiert , denn dieser „geeinigte Liberalismus "
ist einP h a n t o m . Aber selbstwenn er bestände und
wenn er sich aus dem Prograinm des linkesten
Flügels des Liberalismus konstituierte, würden die
Arbeiter nicht so töricht sein , auf ihn ihre Hoff¬
nungen zu setzen . Alle politischen Känwfe sind in
letzter Instanz K l a s s e n k ä ni p f e. Das Prole¬
tariat kämpft nicht nur für höheren Lohn , kür¬
zere Arbeitszeit , verbesserte Sozialreforni usw . , son¬
dern für eine n e u e , auf einer anderen sozialen
Basis aufgebaute Gesellschaftsordnung. In
diesem Kampf stellt sich auch der „ geeinigte Lide-
ralismus " den Arbeitern als F e i n d dar , der llber -
ttnmden werden muß . Uebrigens wirkt das Getue
mit dem „geeinigten Liberalismus " direkt komisch .
Wo ist denn das Programni desselben? Tie „ge¬
einigten " Liberalen find sich in den elementarsten
Fragen unserer Politik sehr uneinig . Daß mit solch
törichten Redereien in den Blockveriammlungcn Bei¬
fall erzielt werden kann, zeigt nur , wie tief es mit
der politischen Schulung der Blockwählcr noch steht .
Die Arbeiter lassen sich nicht ködern , Herr Dr .
Knittel . Die Mühe , in der Richtung Proselyten
machen zu wollen, können sich die Blockier sparen.

Im Reiche.
Volksvertreter auf Befehl Sr . Majestät .

Im 2 . Berliner Wahlkreis verbreiten die Kon¬
servativen zugunsten ihres Kandidaten , eines
„ schlichten" Mannes namens Reinhardt , eilt
Flugblatt , worin es heißt :

Hat doch selbst unser allergnädigster Kaiser und
König gelegentlich seines Aufenthaltes in Bres¬
lau den Wunsch ausgesprochen , daß christliche,
königstreue patriotische Arbeiter , die die Inter¬
essen ihrer Standesgenossen ehrlich und brav ver¬
treten , in den Reichstag gewählt werden sollen .
Und was unser allergnädigster Herr wünscht, das
dürste wohl sür alle Patrioten Befehl sein.
In Einfalt findet hier ein kindlich Gemüt , was

das Geheimnis des Kaffer nkartells und die Kern-
ftage dieser Wahlen ist/ Den ehrlichen , braven
Wähler und Volksvertr ^ er erkennt man daran , daß

er nicht nur Ja sagt und Hurra ruft , scndeq» ,
anck stets die Hand an der Hosennaht hält.

I»

Hofjuden und Hofjnnker.
Ter Vorwärts veröffentlicht Aktenstücke,

Konsortium ans Licht bringt , daß die vom
Bülvw ersehnte neue Mehrheit aus Konse . ,
und Liberalen sowohl als auch die Wahlen mit]
Millionen -Agitation des Blödsinns finanziert,
dem Zentralwahlausschuß der deutschen RegL,finden wir die Elemente beisammen, die o^ ]
konservativen Junkern bisher als der neue
höhnt wurden . Neben eineni Generalle»
Grafen von der Asseburg sitzt friedlich der Aus»,der russischen Auswanderer , Herr Ballin . Di^ ,
rale Presse ist durch Herrn Friedrich Dernburo»
treten , der seinen Sohn als Minister
mußte. Zu ihm gesellt sich der in großen L
düngen besonders bewanderte Graf Sholto^
Douglas , als Vertreter des Berliner Grur
freisinns , der Stadtrat Hermann Jakoby . ettz
wcsener Minister , der ein besonderer Feind
ReichStagswahlrechts ist, Herr von Luzius .
der Chef jenes Dampfhauses , das die Greuel]
Kischiueff zu beleihen pflegt, Robert von Mcz
sohn , außerdem : ein Fürst zu Salm , Paul
bach als Vertreter des Hauses Bleichröder ,
Groß -Industrielle Berliner Stadtrat Weigerh l
Generaldirektor des Bremer Lloyd Wigand uchs
westliche Groß -Industrielle van der Zypen .^ z
A bis Z zeichnen sich diese Herren dadurE ,
daß sie, mit Ausnahme wohl des Journalisten ^
gezählte Millionen besitzen . Mit ihre »» Watz
wenden sie sich an die Untcrnehmervcrbände.
Feld soll gemäß der Bülowschen Parole zur
stützung konservativer und liberaler Parteien <
Polen , Welfen, Zentrum und Sozialdemokratien
wandt werden. Dagegen darf kein Pfennig
einen Wahlkampf der Kaffernpartcien
einander gegeben werden. Die Buccklente
bereits den Beschluß gefaßt, eine Mark auf denI ,
der bei ihnen beschäftigten Arbeiter an das ;
Haus des nationalen Kaffernkactells abzufiH
Tie Namen und das System der Kopfsteuer l %_
scbleiern das tiefste Wesen dieses Wahltag '
Mir haben die Interessenten der Kolonial^ ! ,
und der Marinerüstungen vollständig beisam ,

'

Tie Reeder und Lieferanten opfern im Verein V
etlichen Hochadeligen ein paar Pfennige von ih
Riesenprofit an Kolonial - und Marinepolitik, .
mit mit Hilfe der deutschen Wähler dieses Getz -
ihnen erhalten bleibe. Ein Jahr früher hätte >„ :
Herr Wörmann noch Herr Tivpclskirch unter '

chem Aufruf gefehlt. Daß der Buecksche Zent
verband, der einst die Znchthausvorlage des (Y,
Posadowsky widerwillig mit 12 000 Mark
stnyte, seine Beisteuer pro Kovf der Arbeite^
willigt , wirkt wie ein revolutionäres Auftlär
flugblatt .

Veullcke Politik.
Die Lösung der Fleischnotfrage

läßt sich der Stadtmagistrat von N ü r n b e r
gelegen sein . Dabei verfährt er ungemein
tisch "

. Vor einiger Zeit entschloß man sick ,
Ausschuß emzusetzen , der sich ausschließlü
dieser Frage befassen und hauptsächlich von
Zeit prüfen soll , ob die von den Metzgern
ten Fleischpreise mit den Viehpreisen in»
stehen . Der Ausschuß hat Wochen gebraucht
sich zusammenfand und sich mit dem prö
Namen „FleischpreisfeststellungsauSschuß"
Seine erste Tat ivar die , daß er entschied, es
neben ihm noch einige solche Ausschüsse arbei
zwar ein „VichKeisfestseyungsausschuß" >
„Ladenpreisfeststcllungsausschuß"

. Dann >
»iber die Fleischnot her. Ein Mitglied hat
Antrag gestellt , die Stadt solle eine eigene
terei einrichten, um zunächst ihre eigenen Ans!
die einen großen Flcischbedarf haben , mit Fl
versorgen, wobei eine vorzüglickw Gelegen
boten sei , die Fleischpreise zu beurteilen.

Darüber gerieten die übrigen Mi
der hohen Körperschaft in nicht gl
Entsetzen . Der Antragsteller geriet m den V
ein verkappter Sozialdemokrat zu sein . Man
schloß, dem Magistrat die Ablehnung des Antl
zu empfehlen , die auch cinstimniig ausgesvri
wurde. Das wäre der erste T ^ ritt in den
knnftsstaat gewesen ! „Wir würden ja auf cn>
biet gelangen , auf das wir uns nicht b«
ivollen "

, »neinte der erste Bürgermeister,
für wurde die Flcischnot durch eine«
deren Besckstuß radikal beseitigt : der
gistrat beschloß, es seien die Metzger zu
pflichten , in ihren Läden Tafcln auszuhängefi
denen die Preise der vcrsckiedenen Fleischsortel
acht der gangbarsten Wurstjorten verzeichnet
Jetzt werden die Nürnberger bald keine Not
leiden — und das verdanken sie nur den u>
sprechlichen Ausschüsfen .

Eine nationale Ehe.
J »n Wahlkreis Höchst -Usingen hat ein Wist

bereits bewilligten Saal den Sozialdenioki
Nieder nnt folgendem Brief verweigert :

„Betreffs der Versainmlung . . . bedau
dieselbe nicht abhalten lasten zu könne« ,
sonst mit meiner Frau unangenehm« F
Verhältnisse erleben muß.

"

Muh der deutsche Mann begeistert sein
nationalen Heldenmut — in Südwestafrika .

Hus der Partei .
Di « Flugblattverbreitung

ging gestern im ganzen Lande mit gewohnter Prk
und Schaffensfreude vor sich . Nirgends hal
rührigen und tätigen Genosien geieh t und am <
und im Schwarzwald unter .ioz man sich seitens
Genossender Arbeit ebensorifrig . wie im 9 . und 10.

~

Karlsruhe wurde Bet els Rede von Han » zu
tragen und im Bruchsaler Bezirk machken sich
3 Uhr bereits die Genossen auß ,, ;n daS sozial
tische Wcrbeblatt den LandbewohT-ern zu servieren ?
in allem : Wir sind auf dem Posten

Villingen » 13. Jan . Wählerveriammlung
sozialdemokratischen Pattei sinken nächsten
slatt : mittags in Psaffcnmriler « nd Dürrheim ,
in Dauchingen und Klengen , SamStag Abend t*
Reuhausen , Montag den 2 >. Jannar in Billinge »-^
erwarten überall einen zahlreichen Besuch .

Vadifcbe Cbromfc.
Pforzheim .
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Besuch.

«» a 1RI (Zuschutz 10900 Mt .s ; 2. Oktroikaffe in Lin-
»«d-ne 261000 Mk. und in Ausgabe 50 465 Mk. tAb-
ILwuna 210 635 Mk j ; 3. Bolksschi-.lkasse in Einnahuu
^ 935 Mk . und in Ausgabe 5 : 6 MO Mk . (Zuichm
-L30 S5 Mk.) ; -1. höhere Madchcnschulkasse in Einnahu .e
»8 250 Mk . und in Ausgabe 59 000 Mk. iZuschutz 26 75
« arkl - 5 . Gewerbcschulkasie irr Einnahme 39 445 Mk.
^nd in Ausgabe 100 420 Mk. (Zuschutz 60 975 Mk. >
a. Lberrealschulkasie in Einnahme 91610 Mk. und in
«usaabe 141 000 Mk. iZuschutz 49 190 Mk. ) ; 7. HandelS-
iLulkass« in Eiunahme "310 Mk. und in Ausgabe 18 100
Mark ( 10 790 Mk. ) ; 8 . Abfuhrkasse in Einnahme 105 60.
Mark und in AvSgabe >05 500 Mk. ; 9. Waslerwrrkskasse
tn Eiunahme 280 O00 Ml. und in Ausgabe 280 000 Mk. ! ;
10 SrbeiterwohnhauSkasie in Einnahme 7200 Mk . und
in Ausgabe 7124 Mk. (Zuschuß 76 Mk. ) ; 11 . Farren
baltunuSkasse in Einnahme 3480 Mk. und in Ausgabe
7» 0 Mk. (Zuschuß 4820 Mk ) ; 12. Saalbaukaffe in Ein-
nnönic 36 900 Mk. und in Ausgabe 47 500 Mk . (Zuschuß
11 MO Mk. ) ; 13. Bollsbibliotbekkaffe in Einnahme
0000 SH . und in Ausgabe 7000 Mk . «Zuschuß 940 Mk . :

Im Jahr » 1906 wurden fertiggestellt : A . Bewohn-
bar» Gebäude (mit zusammen 916 neuen Wohnungen ) :
181 Hauptgebäude, 47 Nebengebäude. 20 Stockaufbouten
m,d 95 kleine Veränderungen, ö . Unbewohnbare Ge¬
bäude : 63 Neubaurrn, 3 Umbauten und 45 Provisorien.
Z»m Abbruch gelangten 16 Gebäude, von welchen 3
durch Neubauten ersetzt wurden.

Rach dem Geschäftsbericht deS Standesamtes
pro 1906 beträgt die Zahl der : 1 . Geburten : a. Lebend¬
geborene 1956, b . Torgeborene 47, Summa 2002 (1905 :
1988) ; 2. Eheschließungen : 615 ( 1905 : 540) ; 3. Eheauf¬
gebote : a. hier angeordnet 616 ( 1905 : 518 ) ; . b. auf Er-
jntfctn auswärtiger Standesbeamter verkündet 367 ( 1905 :
359) ; 4. Ehescheidungen : 15 ( 1905 : 11 ) ; 5. Sterbesälle :
1057 ( 1905 : 1030 ). Unter der Gesamtzahl der Geborenen
»on 2002 befinden sich 240 außerehelich « oder 11,98
Prozent (1905 : 10,18 Prozent ).

Aus Eigeltingen , 9. Jan ., erhalten wir folgende
Brrichrigung:

Mit Bezugnahme auf die KorrespondenzIhres Blattes
dom 7. Jan ., Nr. 5, unter . Radolfzell' ,,ersuche ich Sie
nnter Hinweis und Berufung auf § 11 des PreßgefetzeS ,
um Aufnahme folgender Berichtigung:

. ES ist unwahr , daß ich einer 67 jähr . Frau aui
dem Sterbebette Bor würfe gemacht habe, anstatt sie
zu trösten . Es ist ferner unwahr , daß die Frauüber die Worte des Pfarrers sich aufgeregt hat.»s ist drittens unwahr , daß die Kranken¬
schwester das Verhalten des Pfarrers als wenigchristlich gefunden hat. '

K. Fr. Martin, Pfarrer.
* Säckingeu , 10. Jan . Die Gesellschaft für Band

sabrikation in Basel beabsichtigt in der Nähe ihrer Filiale
Riederhof - Binzgen eine größere AnzahlArbeiterwohnungen
zu errichten und soll mir dem Bau derselben schon in
allernächster Zeit begonnen werden. Von der Arbeiter»
schasl werde dieses Borgehe» der Fabritleitung begrübt,da man schon lange über Mangel an geeigneten Miet¬
wohnungen klagt.

— « eit drei Tagen wird in dem benachbartenBinzgender 60 Jahre alt«, in gute» Verhältnissen lebende Land¬wirt Tröndle r ermißt. Ob dem in letzter Zeit etwas
. schwermütig scheinenden Manne ein Unfall zugestotzenoder wo er sich aufhült, konnte trotz eifrigem Nachforschenbis heute noch nicht ermittelt werden.

romk.
t .

18.
Nachstehende

stellt : l . SB*
>e und in

Schwurgericht.
8 Karlsruhe , 11 . Januar .

2 . Totschlagsversuch.
(Schluß.)

Der Zeuge Graveurlehrling Rüffle sagte aus , daßer am 22. Juni in das städtische Krankenhaus dahier
wegen Blinddarnientzündung ausgenommen und
einige Tage darnach operiert wurde. Er war hieretwa vier Wochen als Hausbursche tätig . Vorherwolmte er bei seinen Eltern in Pforzheim , ohnederen Misten er sich von dort entfernte . Rüffle hat
keine gute Erziehung genossen und kam dadurch und
durch schlechte Gesellschaft schon in jugendlichemAlter auf Abwegen . Er ist zweimal wegen Dieb¬
stahls und einmal wegen Erpressungsversuchs be¬
straft. Gegenwärtig befindet er sich auf Anordnungdes Bezirksamts Pforzheim in der Zwangsanstalt
Echwarzacher Hof . Zurzeit , als er im Krankenhausewar, wußte der Zeuge noch nicht , daß er in einer
Zwaiigserziehuiigsanstalt untergebracht werden
sollte. lieber die für die Anklage wichtigen Vor¬
gänge deponierte der Zeuge : Im Zimmer 53 lag
lch mit dem Angeklagten etwa drei Wochen zu¬sammen . Wir standen sehr gut miteinander und
kamen gut aus . Ich habe Kostosf sogar 5 Mk. ge¬stehen. — Der Angeklagte bestritt dies. — Ter
« enge : Das ist wahr , wie Kostosf auch von einen ,anderen Kranken namens Hill 10 Mk. geliehen er¬
halt ._

—- Wir . bekamen am 8. August miteinanderStreit , weil ich den Schwestern erzählt habe , daß
Kostosf die Schwester Mina Vogt geküßt hatte.Kostosf drohte mir , daß er im* schlagen tverde . Ichsagte ihm , daß ich nichts fürchte , da ich nur die
Wahrheit gesagt habe , die ich verantworten könne .Roch am gleichen Tage ließ Kostosf sich ein anderesZimmer anweisen. Ich erzählte von den Streitig¬keiten, die ich init ihm gehabt, der Schwester Käth¬
en . Diese warnte mich vor Kostosf und mahntewich zur Vorsicht . Sie riet mir , tvenn ich im Bett«ege, die elektrische Glocke in der Hand zu behalten,»aniit ich, wenn cs nötig , gleich läuten könne. Um%9 Uhr legte ich bei offenen Augen mich zu Bett .Ein Licht war nicht angezündet worden. Was nach¬her passierte , weiß ich nicht . Ich erinnere mich nur ,>oß ich das Gefühl hatte , als ob nnr jemand auf«er Brust sitze. Etwa um 10 Uhr erwachte ich ineniem anderen Zimmer . Ich erfuhr dann , was ge¬schehen war und bemerkte auch , daß ich Verletzungenam Halse hatte , die ich vorher noch nicht besessen .Auf Vorhalt gab der Zeuge zu , daß er vor etwa li/e
fahren einen Selbstmordversuch gemacht hat . Er»ersuchte sich aus Furcht vor Strafe , die er vonseinem Vater zu erwarten hatte , mit einem Strickew der Wohnung seiner Eltern zu Pforzheim zu er¬hängen . Durch das Hinzukommen der Mutterwurde die Absicht des Rüffle verhindert .Die nächsten beiden Zeugen waren Lehrer, bei«encn Rüffle Unterricht genossen hatte . Sie waren«er Ansicht, daß bei Rüffle eine gute Unterlage vor-kwnden sei . Nur der Mangel an guter Erziehung«nd schlechte Gesellschaft seien schuld an den Derfeh-« ngen des Rüffle . — Die Zeugin Frau Egle in
jCarmftQbt , bei welcher der Angeklagte ztvei Jahrewohnte , schilderte einen Vorgang , der sich in einer« acht abspielte und bei den , Kostosf sich verfolgt
Jlaubte. Er durchsuchte mit der Zellgin sein ganzes'immer und glaubte, jemanden zu finden. Amwideren Morgen habe Kostosf von dem Vorgang« ckltS mehr gewußt. — Der Zeuge Hill teilte mit.« « er. während er sich im Krankenhaus befand, dem» ostoff 10 Mk. geliehen habe . — Der Angeklagte be-«wtt meS ; er will von Hill nur eins Mark geliehen

®ine arößere Anzahl Zeugen gab Aus-wutt über die Person des Angeklagten und dessenE' vensweise . Kostosf wurde als ruhiger und mäßi-»kr Mensch getchildert . — Die Z.mcnn Mina Vogt
f 1" * nch wiederholt, wenn sie als Schwester im hie-We» Krankenhaus die Nachtwache besorgte , mit

Kostosf unterhalten und sich von ihm auch küssen
lassen. Sie erhielt deshalb von der Oberin Straf
wachen.

Von der Zeugin , Krankenschwester Baas , wurde
bekundet , daß sie am Abend des 8. Oktober die
A' achtlvache hatte , die um 8 Ilhr begann . Als sie
um 0 Uhr bei ihrem Nundgang von : zweiten in das
dritte Stockwerk ging , sah sie Kostosf in das Zinimer
53 treten . Sie fand darin nichts besonderes, da sie
annahm , daß der Angeklagte in. seinem früheren
Zimmer noch etwas zu holen habe . Als sie nach
einiger Zeit zurückkehrte , nahm sie wahr , daß ein
starker Gasgeruch aus dem Zimmer Nr . 53 kam.Sic trat sofort in daS Zimmer und fand dort die
Fenster geschloffen und beide Gashahnen geöffnet.
Sie schloß sofort die Hahnen und öffnete die Fenster.
Dann sah sie nach dem Rüffle , den sie besinnungs
los im Bette liegend fand , mit einem Knebel im
Munde . Sie riß den Knebel heraus und rief die
Aerzte herbei. — Der Angeklagte testritt , in dem
Zimmer 53 gewesen zu sein . Die Zeugin erklärte
demgegenüber auf das Bestimmteste, daß ihre Aus
^agen zutreffend seien und daß sie den Kostosf in
das Zimmer 53 habe treten sehen.

An das bis halb sieben Uhr nwbrcnde Zeugen¬
verhör schlossen sich die Sachverständigengutachten
Geb . Hofrat Bunte gab eine Berechnung über die
Gasausströmung der beiden Gashahnen in dem
Zimmer 53. Er kam zu dem Schluffe, daß es bei den
Raumverhältnisfen des fraglichen Zimniers zweier
Stunden bedurfte, bis soviel Gas ausgeströmt sei ,itm einen normalen Menschen zu schädigen . — Der
Sachverständiae Thiemann hat ein Stückchen Stoff ,an dem sich Blut des Rüffle befand, untersucht, um
fcstzustellen , ob das Blut Kohlenoryd enthalte . Eine
solche Feststellung ist bei Leucht wsvergiftung stets
zu niachen. Der Sachverständige konnte kein Kohlen¬
oxyd konstafieren. Die medizinischen Sachverstän¬
digen sprachen sich über die Untersuchung des Rüffleund des Angeklagten aus . Aus ihren Gutachten
ist hervorzuheben, daß Rüffle eine Leuchtgasver-
giftung erlitt und daß diese, sowie der Knebel, der
ihm in den Mund geschoben worden war , die Be-
(vußtlofigkeit herbeigeführt haben. Durch den
Knebel war das Leben des Rüffle auf das höchste
gefährdet und das Hinzukomnien der Kranken¬
schwester geschah zu rechter Zeit , um ein größeres
Unglück zu verhüten . Die Verletzung an der Hand
des Angeklagten wurde mit der Möglichkeit er¬klärt, daß eine Ritzwunde beim Einschieben des
Knebels hervorgerufen worden ist.

Bezüglich des geistigen Zustandes des Kostoffwaren die medizinischen Sachverständigen der An¬
sicht, daß der Angeschuldigte ein gesunder Mensch
ist, wenn auch bei ihm eine starke Disposition zur
Nervosität als vorhanden angenonimcn werden
kann . Daß eine solche Tat , wie sie dem Angeklagten
zur Last gelegt wird , in einern Trannizustande be¬
gangen worden, sei nicht anzunehnien . Den Zeugen
Rüffle bezeichneten die Sachverständigen als hyste¬
risch veranlagt , bei dem angenominen werden könne,daß , nachdem er mit 14 Jahren einen Selbstmord¬
versuch begangen, sich eine solche Tat wiederholen
könne.

8 Karlsruhe » 12. Januar .
Heute Vormittag 9 Uhr wurde in der Verhand¬

lung der Anklage gegen den Studenten der Jn -
genieurwissenschaft ,

Peter Kostoff
aus Plewna wegen versuchten Totschlags fortge¬
fahren.

Nach Eröffnung der Sitzung gab der Vorsitzende,
Landgerichtsdirektor Woldeck, die Fragen bekannt,die den Geschworenen vorzulegen sind . Der Frage¬
bogen enthielt zwei Fragen , eine Schuldfrage wegen
Totschlagsversuchsund eine Frage nach mildernden
Umständen . Hierauf wurde in die Tagesordnung
eingetreten.

Erster Staatsanwalt M ü h l i n g begründete die
Anklage in längeren Ausführungen , in denen er
betonte, daß. es sich in dem vorliegenden Falle nicht
um einen direkten Nachweis, sondern einen Indizien¬
beweis handelt . Es hat niemand gesehen , daß
Kostoff die Gashahnen öffnete, daß er später wieder
in das Zimmer zu Rüffle ging und diesem einen
Gazeknebel in den Mund schob . Aber die Indizien¬
beweise sind so schwerer Art , daß man zu der An¬
nahme gelangen muß, daß niemand anders als Ko-
toff die Tat begangen haben kann . Der Täter
konnte nnr ein Insasse des städtischen Kranken¬
hauses sein und von diesen konnte nur ' Kostoff in
Betracht kommen , denn nur dieser hatte Differenzen
mit Rüffle gehabt und nur dieser hatte Motive zu
einer solchen Tat . Ich habe ans Grund der Beweis-
aufnahme die vollste Ueberzeugung von der Schuld
des Angeklagten getoonnen und ich hoffe auch, daß
ie Geschworenen zu dieser Ueberzeugung kommen

werden . Der Redner ging sodann auf die Würdi¬
gung der Betvcismomente des näheren ein und
fiihrte im Anschluß daran aus , es sei klar , daß man
es hier mit einen: verbrecherischen Anschlag gegen
das Leben des Rüffle zu tun hat . Von einem Selbst¬
mordversuch des Rüffle kann nach der Lage, in der
man den Bewußtlosen am Abend des 8 . Oktober
nach 10 Uhr im Zimmer 63 gefunden bat , keine Rede
ein . Aus der Beweisaufnahnie muß der Schluß

gezogen werden, daß Kostoff zwischen 9 und 10 Uhr
zweimal sein Zimmer 52 verließ und in das Zimmer
Nr . 53 ging . Er traf dort Rüffle schlafend an un¬
benutzte dies, um die Fenster zu schließen , und die
Gashahnen zu öffnen. Gegen 10 Uhr ging Kostoff
zum zweitenmal in das Zimmer Nr . 53 und schob
dem inzwischen bewußtlos gewordenen Rüffle den
Knebel in den Mund . Kostoff hatte gewichtige
Motive zur Tat . Rüffle hatte seine Liebelei mit der
Schwester Vogt verraten , waS ein strafendes Vor¬
gehen der Oberin gegen die Schwester zur Folge
hatte . Rüsfle hatte ferner erzählt , daß er dem Ko¬
loss Geld geliehen , und er hat dem Studenten den
Vorwurf gemacht , daß er der Oberin ein falsches
Ehrenwort gegeben habe. Kostoff sah sich also durch
Rüffle schwer gekränkt und bloßgestellt, und da er
diesen nicht in studentischer Weise zur Rechenschaft
ziehen und vor die Pistole fordern konnte, suchte er
ich durch die ihm zur Last gelegte Tat Genugtuung
zu verschaffen . Ein anderer Täter , vielleicht die

chwestcr Vogt, die durch die Mitteilungen des
Rüffle ebenfalls kompromittiert war , kommt nicht
in Bettacht . Daß der Angeklagte die Tat in einem
traumhaften Zustande begangen hat , ist nach den
Gutachten der Sachverständigen ausgeschlosien . Der
Redner ersuchte die Geschworenen , die Schuldttage
zu besahen , die Beantwortung der Frage nach mil¬
dernden Umständen derem Ermessen überlassend.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Ludwig Haas
hob in der Einleitung seiner Darlegungen hervor,
daß eS zu einer Verurteilung nicht genügt , eine
Reihe von Wahrscheinlichkeiten für die Schuld eines

Angeklagten zu haben . Wenn man verurteilen soll,
muß mau die Ueberzeugung und die Gewißheit der
Schuld des Angeschulüigten haben. Diese Gewißheit
ist aber in dem vorliegenden Falle nicht vorhanden
Ich stehe auf dem Standpunkte , daß hier ein Fall
vorliegt , erfüllt von Rätseln und Dingen , die wir
uns nicht erklären können . Der Fall ist und bleibt
rätselhaft und , wenn wir nicht in der Lage sind , seine
Dunkelheiten und Unwahrscheinlichkeiten zu klären,
niüssen wir den Angeklagten srcisprechen . Nach
dem Charakter und Vorleben des Angeklagten ist
gar nicht anzunehmen, daß dieser wegen einer Baga
teste, wegen der Tändelei mit der Schwester Vogt,die ötüffle verraten , einen Menschen töten sollte.
Das Motiv ist so lächerlich, daß man nicht sagen
kann , der Angeklagte trachtet einem anderen des
halb nach dem Leben . Die Darstellung , welche die
Staatsanwaltschaft der Tat gibt , ist so erfüllt von
Unwahrschcinlichkeiten , daß sie so , wie sie geschildertwird, gar nicht geschehen sein kann. Der Redner
kam sodann auf die hauptsächlichsten Zcugenangaben
zu sprechen und führte aus . daß Kostoff um 9 Ubr
gar nicht in dem Zimmer Nr . 53 gewesen sein kann,da um diese Zeit Rüffle gar nicht geschlafen hat .Wäre Kostoff der Täter , dann hätte er das Gas
ruhig seine Wirkung tun lassen können und hätte
dem Rüffle keinen Knebel in den Mund zu schieben
brauchen . Es ist ganz unniöglich, daß die Sache
sich so abgespielt hat, wie es die Anklage annimmt
Die Belastungsmomcntc, die vorgeführt wurden ,
sind keineswegs schlüssig. Man wird sagen, die
Tat ist geschehen . Das ist gewiß der Fall . Dian
wird auch fragen, wenn Kostoff nicht der Täter ist,wer soll es denn dann gewesen sein ? Man könnte
vielleicht sagen , daß es die Vogt gewesen ist, denn
sie wußte, daß sie entlassen würde und ihre Existenz
gefährdet sei . Ich halte sie so wenig wie Kostoff
für schuldig . Wir niüssen aber mit der Tatsache
rechnen , daß ein Selbstmordversuch des Rüffle vor-
liegt . Er ist nicht normal , er ist ein kranker und
stark hysterischer Mensch. Er hat schon einen Selbst
Mordversuch gemacht und man lneiß . aus der Er
fabrung , daß derart veranlagte Menschen jederzeit,oft unter den merkwürdigsten Umständen , Selbst¬
mordversuche wiederholen können . Der Fall erinnert
lebhaft an den Fall Heußler in München, wo bc
kanntlich die Oberin Heußler auf Grund der Aus
sage der Dienerin verurteilt wurde . Später stelltecs sich heraus , daß die Heußler die Dienerin nicht
hatte vergiften wollen, sondern daß diese, eine
hysterische Person , einen Selbstmordversuch gemachthatte. Es mögen gewisse Wahrscheinlichkeiten für
eine Täterschaft des Angeklagten sprechen , aber es
bestehen andererseits so große Zweifel , daß eine Ver
urteil, !ng des Kostoff nicht erfolgen kann. Der An
trag des Verteidigers ging auf Freisprechung.

Nach einer Replik des Staatsanwalts und der
Duplik deS Verteidigers gab der Vorsitzende den
Geschworenen die vorgeschriebene Rechtsbelehrung ,worauf diese sich zur Beratung des Wahrsprnches
zurückzogen . Das Verdikt lautete auf nichtschuldig .Der Angeklagte wurde darallfhin

freigesprochru .
Das Urteil wurde vom Publikum mit Beifall aus¬

genommen.
*

3. Sittlichkeitsverbrechen .
Unter dem Vorsitze des Landgerichtsrats G i e h ne

gelangte heute Nachmittag in geheimer Sitzung die
Anklage gegen den 22 Jahre alten

Mechaniker Leopold Schcrmann
aus Feudenheim, früher in Gaggenau , wegen Sitt¬
lichkeitsverbrechens zur Verhandlung . Die .großh.

taatsanwalffchast verttat in dieser Sache Staats¬
anwalt Dr . B l e i ch e r , während Rcchtsanwalt Dr .
Lorenz als Verteidiger fungierte .

Der Angeklagte wurde beschuldigt , im Sommer
1906 in Gaggenau an einem geisteskranken Menst ,
mädchen sich im Sinne des 8 176 Ziffer 2 vergangen
zu haben . Aus dem Verlaufe der Verhandlung
konnten die Geschworenen jedoch die Ueberzeugung
nicht gewinnen, daß die Geistesschwachheit des
Mädchens dem Angeschuldigten bekannt war . Sie
gelangten daher zur Verneinung der Schuldfrage ,was zur Freisprechung des Schermann
ihrte .

Hus der ReJidenz.
* KnrlSruhe. 14. Januar.

I « 53000 Exemplaren
wurde daS zwette Flugblatt unserer Partei in den
Vormittagsstunden des gesttigen Sonntags in sänit-
lichen Orten deS Wahlkreises, einschließlich der Städte
Karlsnihe und Bruchsal , verteilt . Es waren etwa
340 Parteigenossen aus Stadt und Land , welche sich
dieser Arbeit unterzogen. Das umfangreiche Flug¬
blatt . Bebel'S Rede enthaltend , (vurde nach den uns
zugegangenen Berichten überall gut ausgenommen.
(Siehe Rubrik : Aus der Partei . ) Am nächsten Sonn
tag kommt das dritte Flugblatt zur Verbreitung .

Eine Grostherzogsrede .
GetegeulNch der Jubiläumsfeier des Gewecbe-

vereinS am gestrigen Voirnittag hielt der Mroßher»
zog eine Ansprache, in welcher er der Bürgerwehr
gedachte , die in schlimmen Zeiten die Kraft hatte,mit den Waffen die Ordnung auftecht zu erhalten .
Alsdann betonte wieder der Großherzog die Not¬
wendigkeit deS nationalen Empfindens.

Wir sind neugierig, ob die Blockier mit dieser
Rede des Großherzogs als mit einer Wahlrede
krebsen gehen .

Wozu Geld da ist.
Wir ersuchen unsere Leser, den folgenden Teil

des StadtratSberichtS aufinerffam zu studieren :
Nach der nunmehr vorliegenden Abrechnung über

die Kosten der von der Stadtgemeinde zur Feier des
80. Geburtstages des Großherzogs und der goldenen
Hochzeit de» Grobhcrzogsvnares im Herbste vorigen
Jahres veranstalteten Fest ichkeiten betragen die Ge¬
samtausgaben 3LS 900,52 Mk . , darunter sind ent¬
halten d»e Kosten der Landwirtschafis- Ausstellniig mit
154 989,15 Mk. die Kosten der Gartenbauausstellungmit 33 585,93 Ml . und die Kosten für die stadtge¬
schichtliche Ausstellung mit 4420,64 Mk., ferner der
Austvand für die Dekoration der Feststraßen und deS
Marktplatzes für die Festbeleuchtung , für de» Huldi -
gungSakt , für den Beitrag der Stadt zum Silberge -
schenk der Gemeinden de» Landes, für den Zuschuß
der Stadt zur Kunst - und Kunstgewerbe-AuSstellung ,
für Abhaltung von Solksb« ustigungen u . a . m. mit
zusainmen 101 061,32 Mk. An Einnahmen find der
Stadkkasse zugeflosien von der Landwirtschafts-Aus¬
stellung 126 386,61 Mk., von der Gartenbau -Ausstel¬
lung 22 104,45 Mk., von der stadtgeschichtlichen Aus¬
stellung 50 Mk. »nd von den Volksbelustigungen 7232
Mark 95 Pf . Der für die Festlichkeiten verfügbare
voranschlagsmähige Kredit ist im ganzen »m 21132

Mark 51 Pf . überschritte !! worden, Di« Meheveinnahme«:, die der Stadtgemeinde durch den gestei»
gerten Straßeubahnbetrirb , durch die Beranftaltuuge «im Stadtgarten , aus der Mehreinfuhr verbiauchs -
steuerpflichtiger Gegenstände u. dergl zuflossen , sindin obigem nicht berüctfichtigt . Die Ueberschreitungsoll bei Vorlage des Rechenschaftsberichts für 1906 an
den Bürgerausschnß gerechtfertigt werden

Der Maskenball
der Gewerffchaften war diesmal weniger stark be¬
sucht , als in den Vorjahren . Ein großer Teil der
Arbeiter kann sich in der heutigen Zeit die Ausgabe
für solch ein Vergnügen nicht leisten und wenn auch
mancher und manche dem Prinzen Karneval gerneeinen Tribut zollen würde, es geht nicht , die Mone¬
ten sind alle, bevor der fidele Prinz seinen Tribut
hat . Bei denen , die am Samstag aber in der Fest-
Halle beisammen waren, herrschte eine urgemütliche
Stimmung , sie ließen der Narretei die Zügel
schießen, zeigten , daß der Humor weniger rasch
ausgeht , als die Moneten. Im Saat herrschte ein
tolles Treiben , die Kastner -Kapelle spielte fleißig
zum Tanze auf und junge und alte Narren

^
unb

Närrinnen schwangen das Tanzbein bis zum frühen
Morgen , als könnten sie nimmer niüde werden.
Die Preisrichter hatten an Gruppen und Einzel-
masken eine zieniliche Auswahl. Unter den Gruppen
harten sich besonderen Beifall die Schusterkapelle
verdient. Diese erhielt denn auch den ersten
Gruvpcnpreis , der 2. fiel den Schmieden zu , die
neben dem bösen Kapital ingrimmig auch den Frei -
sinnskaiididaten in Arbeit halten. Eine Schweine-
aussteUung bekam den 3. Gruppenpreis , den 4.
eine Clownkapelle und die 7 Schwaben den fünften.

Damcnpreise kamen 11 zur Betteilung und zwar
erhielten den

1 . , Ordensregel," 20 M . 2 . . Thermometer' 15 Mk.
3. . Marine " ein Kaffeeservice. 4 . . Annanas " 10 Mk.
5 . . Epheu" «in Tafelaufsatz 6. «B llon " eine Lampe.
7. . Roienkönigin" 5 Mk. 8. „Holländerin" (Fischerin)
5 Mk. 0. . Indianerin " einen Wecker . 10 . „ Cloion'
(schwarz und gelb ) eine Kakesdose 11 . „ Zigeunerin "
2 Basen .

Die Her,enpreise ivurden wie folgt verteilt :
1 . „ Storch mit Baby" 20 Mk. 2. „ Fechter von

Ravenna " 15 Mk. 3 . „ Türke " ein Service . 4 . „ Zigeuner "
lo Mk. 5. „ Noluöko- Afrikaner " (Herero) eines, Rauch¬
tisch . 6. „ Chinese" einen Bierkrug. 7 . „ Michrl als
Angler" ein Schreibzeug .

Der Maskenball hat die Teilnehmer gewiß be-
riedigt . Wir wollen nur wünschen, daß auch der
Kattellkassier davon beftiedigt ist.

* Die Ledervreise find fortgesetzt im Steige «
begriffen, die Schuhs,ibrikanten nehmen eine wiederholte
Preiserhöhung vor.

* Ltenographie . Seit dem 1 .
" Januar 1907 ist ein

Deutscher Arbeiter- Stenotachygrapben- Bund" mit dem
Sitze Dresden ins Lebe» getreten. Derselbe erblickt seine
Aufgabe darin , unentgeltlichen Unterricht in seinem prak¬
tischen System unter der Arbeiterschaft zu erteilen.
Weitere Anmeldungen sowie Anfragen von Arbeiter-
Stenotachygraphen und -Vereinen sind in Systemschristzu
richten an Deutscher Arbeiter-Stenotachygraphen-Bund
Dresden - A, , Vollshaus , Ritzenbergstratze .

Letzte Port.
Möller gegen Erzberger.

B i e l e f e l d , 12. Jan . Staatsminister v . Möller
stellte Strafantrag gegen den Abgeordneten
Erzberger, der in der Broschüre : „ Die Wahrheit
über Südwestafrika" behauptet hat . v . Möller habe
Verbindungen mit den dlntsaugerischen Landkon¬
zessionsgesellschaften gehabt .

Holzarbeiteranssperrung in Berlin .
Berlin . 12. Jan . Tie Aussperrung der Holz-

arbeiter . die den, Holzarbeiter Verbände angehören,
ist an , Abend in säintlichen Betrieben Groß -Berli„8
erfolgt. Betroffen wurden von dieser Maßnahme
etwa 15 000 Arbeiter.

Ueberfall auf den Major Dreyfutz .
Paris , 12. Ja » . Major Dreyfntz wurde in

St . Denis , wo er gegenwättig sein Aimsbnreau
hat , von einen . Unbekannten auf der Straße ilbcr-
allen , zu Boden geworfen und ihm das Kreuz der

Ehrenlegion abgerissen .
Militärische Reformen in Frankreich .

Paris . 12. Jan . Im heutigen Ministerrat
wurde eine Einigung über Abschaffung der
tändigeilKriegsgerichteinFriedens -

zeiten und über die Organisation des Sttafver -
fahrens erzielt. Ter Knegsininister und der Ma -
rineminister werden den endgiltigen Wortlaut der»
nächsten Ministerrat vorlegen . Der Minisierrat
nahm den Gesetzentwurf zur Aufhebung der
S tr askom p a g nie » an . Die Vorlage sieht
die Einrichtnng von Korrettionsabteilungen vor. in
welche Militärpcrsonen einzurcihen sind , die sich
chwerer oder gewohnheitsmäßiger Vergehen gegen

die Disziplin schuldig machen, nachdem alle DiS-
ziplinarsttafen gegen sie erschöpft sind . Die Ab¬
teilungen sollen ebenso wie Truppenteile einge¬
richtet werden und in Frankreich in Garnison sieben ,
außer den Abteilungen für Algetten und die Ko-
lonialtnwpcn ._ _

Verrinoanzeigei*.
Karlsruhe . (Wahlkomitee .) Morgen Dienstag

pünktlich Vi0 Uhr Sitzung , ei Schaufelbcrger.
Freibnrg . (Steinnrbeiterverband . ) Die auf Dienstag

den 15. Januar angeietzle Versammlung wird bis
auf weiteres verschoben. Die Kollegen werden er¬
sucht an diesem Abend sich zahlreich bei « öttiner
einzufinden._ 163_ Ter Vorstand.

ßrtefkafteii der Redaktion .
Durlach . Verstehen Sie unter «emeindeuniecstütz-

ung « rmrnunterstntzung, dann find Sie nicht wahlbe¬
rechtigt.

Singe » . Die Berichtigung ist bis heute noch nicht
eingegangen. _ _ _ ___ _ _ __ ___ __ __

Quittung
rir den Wahlfond des 10 . bad. Reichstag- «

Wahlkreises Karlsruhe-Bruchsal .
Aus der Versammlung der orgamfietten Küfer, Zen-

alverband deutfiyer Böttcher , Karlsruhe , , 5 Mk . Boch
Damenpreis ( AnnanaS ) 2 Mk . Sammellisten : Nr. 150

10.20 Alk . Nr . 185 3,50 Mk. Gesammelt von organi -
iette » Sumpfhühnern und Ziinmerleutea tm Stolzen felS -
und Auerhahn 13.50 Mt . 4 rote Sioaspleler im Auer¬
hahn 1,30 Mk. Bo » der roten Kavallerie. Sektroa Rint-
heim , 2.50 Mk. Durch DiNmaun in der Alten Bra »er«i
Höpstrer gesammelt 2,15 Mk. Znsemmen 60,15 Mk.

Bisher quittiert 1524,81 Mk. Zusammen Mk.
Weiler« Beiträge nimmt entgegen : Matth . Jäckl « ,

Karlsruhe , Scheffet '.tratze 40._ _ _ __ _ _ _ _ _ _ __
Verantwortlich im redaktionellen Teil für Leit¬

artikel , Badische u. Deutsche Politik. Ausland , Gemeind«,
zeitung und Letzte Post : « ilh . Kolb ; für de» g«.
samten übrigen Inhalt : « . W e i ß m a n n ; für die In -
serate : K. Ziegler . Buchdruckerei und Verlag de-
VoUSfreund Geck u. T i sämtliche in Karlsruhe .



Hur vom

bis 21.
Januar .

- kur vom

14. bis 21.
Januar.

zu enorm billigen - reisen.
Damen-Konfektion.*** * ** ß P* * S» * ** ff/k -ffdt im englischen Geschmack, für Stratzen-

pp v kleider und Sportröcke geeignet, 98 bis
116 em breit zum größten Teil Reine Wolle

jetzt Meter 95 ^ 1 .10 1 . 35 1 . 65 1 . 95

früherer Preis 1 .35 1.45 1.65 2 .25 2 .85

4 Reine Wolle , 110 cm breit,
Arttt bedeutend unter Preis ,

125
jetzt Meter JL

früherer Preis 1.85

Wollene Miusentioffe « A
Caros und Streifen , jetzt Meter

125

4 1 J75

früherer Preis 1.25 1.65 2 . 10

Ein großer Posten

Cheviots, Satins und Kammgarnstoffe
Reine Wolle jetzt Meter 85 4 1 . 25 1 . 75

96—110 cm breit, früherer Preis 1 .25 1.75 2 .50

Baumwollflanell und Velours-Blusen
zu Verlustpreisen.

setzt 754 , 1 . 5 « , 2 . 25 , 8 . 50

früherer Preis 1 .25 1.95 2 .50 4 .25 5 .25

Hheviot - Alusen
reine Wolle, ganz gefüttert in

schwarz, bord. marine

Mlusen

jetzt 3 “ 4 50 5 75

früherer Preis 5 .25 6 .50 8 .50

aus kariertem Wollstoff,
ganz gefüttert

jetzt 8 . 80
früherer Preis 9 .50

in Cheviot und engl. Stoffarten
jetzt 350 450 F75 £ 50

früherer Preis 5 . 5 .75 8 .75 12 .50

Rosts BiusenWolle für

u .
reichend

2 bis 6 Meter , schwarz und farbig , mit

Prozent
Rabatt .

Wromenaden - Mcke

Besonderer Gelegenheitskauf!
m / Af JtjM in schwarz, weiß und farbig für Blusen u. Kleider

nH ^tn ^ ttllClT ^ jetzt Meter 1 . 25 bis 2 . 95
^ ^ ^ I7 ~

früherer Preis 1.85 bis 4 .50

Seiden .Sammete »>» . 1 "^
moderne Pressungen, CaroS und Streifen , jetzt Meter

£
95 2“

ftüherer Preis 1.85 3 .50 4 .50

j von 1 bis 3 Meter in

Keste Velvet, Sammet o. Seide
" ^ jetzt durchweg Meter

iOO

1 . k 501
Kaivfertige Musen l 50 |

weiß und schwarz , Japonseide, jetzt
r 850

früherer Preis 10 .50 13 .50 14 .50

Kostüme

jetzt 350 825 850
früher Preis 5 .50 7 .50 11 .—

schwarz Cheviot , reine Wolle auf Lüstre gearbeitet .

50

Abschlag!
Aus unserem dritten

| direkten Waggon empfehlen |

fft. spanische

»rangen
3 Stück IO 4

*

i Dtzd . 40 ^

4 Stück IO 4

1 Dtzd . 30 4

Pfannkueh & Go.
0 . m . b . H.

| in den belauatea Karlsruher |
Verkaufsstellen.

184

Jnlonfra gefüllt.
Wer die höchsten Preise erziele»

will für Kupfer , Messing , Zinn ,
Zink » Blei » alte » Eise » aller «rh

I ZeiOmgSpapier , Bücher , alte »
Papier , richte seine Adresse an 163
Marl Mrei « , Morgeastr. 22, 2. St .

jetzt 15 .- 21
marine , schwarz und engl . Stoffarten früh. Preis bis 25 .50 49 .50

Kapes und Abend -
Paletots . I ) Sl > 1750

hell und dunkelfarbig jetzt Mk .
“ * *

früherer Preis bis Mk. 23 . 50 49 .50
Weit unter Einkaufspreisen .

Worgenröcke
in Velour und Halbflanell jetzt Mk.

2
^

050 45
O

050

früherer Preis Mk. 4 .50 5 .75 8 .75 10 .50
Alle übrige j>itt nicht aufgeführte

9ant ( it « und Kinder «
Ksnfektisn

mit

Prozent
Rabatt.

lilobm in Botiift«. Tüll, Japan
z« jedem annehmbare « Preis !

Auf obige angeführten

enorm dUUgen - reise
werden trotzdem noch Rabattmarke » verabfolgt .

Htnterröckein Tuch , Lüstre , Moire
und Leinen mit

PrsMt
fUkitt .

mit

Sämtliche hier nicht aufgeführten Waren

doppelten Aaöattmarken
10 °/» Rabatt in bar . "MW

oder

, Schneider
Karlsruhe , Kaiserstrasse 181 . 191

C>riiirr !; [(li . = (!) iiüiiilutii) iirii Wyhkiiit
Dienstag de« 15 . Januar 1907 , abends 8 */4 Uhr. tm Bürger -

ansschubsttzongssaal

Vortraft
de« Herrn Prof . Dr . May -Karlsruh « .

Thema :

Heber das Verhältnis der Kirchenväter rur Natvwissevschast.
Karten , für 5 Borträge 50 Pfg .. einzelne Vorträge 20 Pfg ., find

zu haben im Arbeitersekretarrat, bei den Kassierernund abends am Eingang .
Die Kommifsto«.

Wir eröffnen nächst« Woche einen Anfängerkurs unter Leitung des
Herrn Professors Mainzer und laden Damen und Herren zur Beteili¬
gung ein .

Freindsprachliche Borkenntniff« nicht erforderlich.
Mündliche Anmeldungen und Auskunft Montag , Dienstag und

Mittwoch , abends V2®— IO Uhr im Nebenzimmer des „ Deutsche »
HauseS " , Kaiserallee 1 ; schriftlich« Anmeldungen an dieselbe Bereins-
adreffe erbeten. 126

L8p6rsvtl8tHU -6srupptz Karlsruhe.
Eröffnung und Empfehlung .
— Nur 3 Ausnahme-Tage. —

Um jedermann von der Vorzüglichkeit meines

prima Rotweines
zu überzeuge», verabfolge ich heute 147

Samstag , Sonntag und Montag
als Probe -Ausnahme-Tage das Viertel- Liter meines anerkannt vorzüg¬

lichen Rotweins

zu 12 Pfg . , per Ltr . zu 4S Pfg.
Spanische Wtmhandluug ? ablo Vidai,

Siheinstratze 45 , Rüppurrerftratze 14 u . Durlacherstrahe 38 .

Städtische Kadliitgatl ( üirrorDUiiiö ).
£ d » tt> immfjaUe m .a

vom Douuerstag deu 10 . Jauuar 1907 an '

wieder geöffnet .

Bekanntmachung .
Die Besetzung der Stelle d«S
I . Bürgermeister » betreffend .

Nr . 106 . Die Stelle des erste « Bürgermeisters unserer Stadt ist durch die Wahl ihres
seitherigen Inhabers zum Oberbürgermeister frei geworden und soll alsbald mit einem in der öffent¬
lichen Verwaltung , womöglich auch in der Gemeindeverwaltung erfahrenen , zum Richteramt befähigten
oder kameralistisch geprüften Mann gemäß §§ 11 und 17 der Städte -Ordnung wieder besetzt werden .

Die Festsetzung des Gehalts bleibt der Vereinbarung Vorbehalten , durch welche auch die An¬
sprüche ans RuhegehaüSberechtigung und Hinterbliebenenversorgung geregelt werden .

Bewerbungen sind spätestens am 15 . d . Mts . schriftlich bei dem llnterzeichneten einzureichen .
Karlsruhe den 29 . Dezember 1906 . 26

Der Stadtrat :
Siegrist , Oberbürgermeister .

_ _ Lacher , Ratschreiber .

Ich habe mich als

Rechtsanwalt
104

bei dem ör . Landgericht in Karlsruhe mit dem Wohn¬
sitz in Karlsruhe niedergelaasen .

Mein Bureau befindet aich

Kaiserstr . Nr . 173
Telephon 1591 .

Dr. Hugo BeiSSinger , Rechtsanwalt.
Lehrstellen .

Lehrstellen offen für : Blechner und Installateure , Bäcker , v ; . .. .
Kinder , Drahtflechter, Friseure, Gärtner , Glaser , Gold- und Silberarbe .ier.
Holzdreher, Holzbildhauer. Kaufleute, Küfer. Kupferschmiede . Photographen .
Maler , Schlaffer, Schmied«. Steindrucker, Schne-der, Schuhmacher, Schreiner ,
Steinhauer . Tapeziere, Uhrmacher und Zimmerleute ;

Lehrstelle « gesucht für : Elektrotechniker . Eisendreher. Feinmechanikar,
Koch und Konditor, Lithographen , Mechaniker , Zeichner oder Schreibgehilfen.

Nähere Auskunft jeden Werktag von 8—1 Uhr und von 3—6 Uhr.
Bermittlnng erfolgt kostenlos .

Stillt . Arbeitsnaehweisanstatt .
ZSHringerstraste 112 . isv

Verloren
gegangen ist auf dem Wege von
Muhlburg nach Grünwinkeleiu Geld¬
beutel mit ca. 10 Mk. Si bergeld
sowie einem Zahltagtäschchen mit
30 .72 Mk . Inhalt Der ehrliche Finder
wird gebeten, denselben gegen Be¬
lohnung in der Wirtschaft zum ,,Rhein -
kanal" in Mühlburg abzugeben. 16 !

Stühle
werden dauerhaft geflochten u. repa»
rtert bei 20

Friedrich - rast» Stllhlstkchtkrri ,
Adlerstrahe 3 ._

I

S ^ Erste günstigere
Ziehung im neuen Jahr ist die

Grosse Wohltätig -
keits Geld -Lotterie
f. Badinehe Invalider .

Los 1 Mk . Haupttreffer
20000 Mk .

^ IZiehnug sicher 26 . Jan . 1907
~ 2928Baargowinneohn . Abzng

144000 Mk
1 . Hauptgewinn20000 Mk.
S. Hauptgewinn

5000 Mk .
2926 Gewinne zog .

19000 Mk .
111 Lose 10 M.

Losei t Mk. > Hort«, u. Liste
J 30 ^ extra

versendet das General -Debit

,
itörmerÄÄ ;

In Karlsruhe : Carl GBtz ,
Hebelstr . li/16 , Pr . Hasel-
Iwander, Chr.Wieder , P.Fiedler

Kleine Anzeigen.
Imal im Monat f. Abonn . gratis .

Kaiserstr . 12 « , Stb . l. 1 Tr . ist
« 1 ein möbl. Zimmer mit sep Ging,
und ein Mansardenzimmrr sofort z»
vermieten

(Aktetnstr . 29 , Stb . 4. St . l . ist
W «in möbl. Zimmer u. Mansarde
zu vermieten.

SfrtHeiner, gut brennender, billig
f zu verkaufen

reuzstr . 28 , 2. St . lk«.
nur ausge-

' . - > suchte prima
Schläger Stück 4 .50 zu verkausen .
Luisenstraste 89 , Hths .. 4. Stock.

Standesdnch -Auszüge »er
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
3 . Jan. : Bertha Karolina , B. E,n>

Tberwein, Schlosser . 4. : Leo, Bat.
Johannes Mildenberger , Wagen«
wärter . 8. : Adolf , Bat . Ferdinand
Buhlinger , Fabrikarbeiter . Anna
Maria Theresia, B . August Braun ,
Bahnarbeiter . 6. : Elisabeth« Mari «,
Bat . Gustav Störzinger , Kaufmann.
7 . : Karl Paul , Bat . Alois Kayser,
Reserveführer. Erich Hermann Hein¬
rich, Veit. Heinrich Rosenberg , Kauf¬
mann.

Die Kinder gedeihen
vorzüglich dabei
5 leiden nicht

an
Verdauungs
Störung Willi

Hervorragend
bewahrt bei

Brechdurchfall ,
Darmkatarrh ,Diarrhoe

etc .

Aekamitmachung .
Infolge Einführung des Einheitsgaspreises mit Wirkung vom

1 . Januar ds . Js . ab werden die bei den einzelnen Abonnenten
sitzenden Iwischengasmesser entbehrlich und ist mit deren straßen¬
weisen Abnahme durch das Gaswerk bereits begonnen worden .
Wir machen indessen ausdrücklich darauf aufmerksam , daß die Ent¬
fernung dieser Gasmesser nnr durch die Organe des Städt .
Gaswerks bewirft werden darf , gemäß § 9 der jetzt gültigen Gas -
bezugsordnung . Desgleichen geschieht die durch die Entfernung des
Gastneffers bedingte Verbindung der Rohrleitungen kosteulos dun '

das Städt . Gaswerk .
Karlsruhe den 7 . Januar 1907.

Stadt . Gaswerk .

Helegenheitskauf !
Musterpaare !

1 Paar Damenknopfsttefel Rr . 39 Wert Mk. 8 .50. für Mk. 5 .50
1 „ Damenschuürstiefel Rr . 40 Wert Mk. 8.—, für Mk. 5 .00
5 », versch. Tuchsttesel mit Kalbl . u. Kalblackbesatz,

Nr. 38 u. 41. statt Mk. 4.80 u. 8.00. nur Mk » .00 bi« 4 .50 '
Dasewst find auch 2 Paar 3 Meter lang« Cremevorhänge, nur ein»

mal gewaschen , ganz billig abzugeben. 140
Aue d. Duriacli, ftfyttjtuft 78, 2. St.
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